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Der deutſch⸗polniſche Konflikt vor dem Völlerbund. 


Das Rededuell der beiden Miniſter wird mit großer Spannung verfolgt. — Euetius ſpricht gemäßigt und ruhig. — Er verlangt 

eidlihtsiofe Beſtrafung der Schuldigen und Sicherungen für die Zukunft. — Jaleſti macht Treviranus für die Hetze verantwortlich. 

Er ſichert Beſtrafung der Schuldigen und Eniſchädigung. — Die bolniſche Regierung will die Ausſöhnung der deulſchen 
Minderheit mit der polniſchen Mehrheit fördern. 


Genf, 21. Januar. Die Verhandlungen des Völ⸗ 
lerbundsrates über die drei deutſchen Beſchwerden wegen 
der Wahlvorgänge in Oberſchleſien, Pommerellen und Po⸗ 
13 wurden heute vormittag in öffentlicher Sitzung un er 

em Vorſitz des engliſchen Außenminiſters Henderſon 
eröffnet. Die Klage Deutſchlands gegen Polen vor dem 
Völerbund ſteht völlig im Vordergrunde der gegenwärtigen 
Ratsverhandlungen. Die große politiſche Tragweite des 
Völkerbundsverfährens gegen Polen wird allgemein unein- 
geſchränkt anerkannt. 2 

Die Sitzung des Völkerbundsrates wird kurz nach ein 

1 11 Uhr eröffnet. Der Sitzungsſaal iſt brechend voll. 
ie Diplomatenlogen und Preſſetribünen find überfüllt. 
In der Diplomatenloge ſteht man unter anderem den Prä⸗ 
65 der gemiſchten deutſch⸗polniſchen Schiedsgerichts⸗ 
lommiſſion Calonder. Im Saale herrſcht geſpannteſte Auf⸗ 
merkſamkeit. Henderſon erteilt zuerſt dem Berichterſtatter, 
dem japaniſchen Botschafter in Jar das Wort, der ledig⸗ 
lich einige Mitteilungen geſchäftsordnungsmäßiger Art 
macht, worauf Henderſon Dr, Curtius das Woft erteilt. | 
Dr. Curtius verlieſt ſeine Rede von einem Manufkript, das 
31 Schreibmaſchinenſeiten umfaßt. Anſchließend findet die 
kranzbſiſche und engliſche Ueberſetzung ftatt, die den größten 


die Rolle des Auſſtändiſchenverbandes 


bei den Terrorakten hin. Die Erinnerung an die Schreckens. 
tage der Aufſtandszeit, ſo fuhr Dr. Curtius fort, iſt heute 
noch in der ganzen deutſchen Bevölkerung lebendig und 
macht die Angſt der Minderheit vor den Drohungen der 
Aufſtändiſchen jedem Kenner der Verhältni reiflich. 
Die Aufſtändiſchenverbände find eine rein mi ſche Or⸗ 
ganiſation mit militäriſcher Befehlsgewalt. finder 


Er 
nicht nur Unterſtützung durch die unteren örtlichen Ver⸗ 


waltungsbehörden, ſondern wird auch begünſtigt durch die 
oberſten Behörden der Wojewodschaft. Ehrenvorſitzender 
des Verbandes iſt der Wojewode von Schleſten. Iſt es ein 
Wunder, daß bei dieſer Sachlage die Angehörigen des Auf: 
ſtändiſchenverbandes mit Rückſicht auf ihre beſonderen Be: 
ziehungen zu den Verwaltungsbehörden, in erſter Reihe 
dem Wojewoden, glaubten, in deren Sinn zu handeln, als 
fie die aus den Zeiten der Auſſtände ihnen vertrauten alten 
Methoden der Terroriſierung und blutigen Mißhandlung 
wieder aufnahmen? Gerade die bewußle - 


Verhinderung der geheimen Wahl 
ſei in Oberſchleſien von befonderer Wirkſamkeit geweſen. 


Teil des heutigen Vormittags ausfüllt. 
Reichsauffenminiſter Dr. Curtius | 
führte folgendes aus: 

So ſehr auch in der Vergangenheit die deutſche Min⸗ 
berheit durch Unterdrückung und Gewalttaten gelitten har, 
05 wurde doch alles übertroffen durch das Maß der Leiden, 

as die deutſche Bevölkerung in Polen vor den polniſchen 
Wahlen über ſich hat ergehen laſſen müſſen. Das Geft 
bild der Gechehniſſe ließ deutlich erkennen, daß die Kräfte, 
die hinter dem Wahlterror ſtanden, offenbar glaubten, jeht 
eine entcheidende politiche Schwächung des Deutchtums her⸗ 
beiführen zu lönnen. Die polniche Regierung hätte nicht 
nötig gehabt, uns daran zu erinnern, daß eine Minder⸗ 
heitenangelegenheit nicht den Charakter eines Streſtes zwi⸗ 
u zwei Staaten tragen dürfe, fonbern daß ſie eine reine 

jölkerbundsangelegenheit iſt. Ich bin mit dieſer Auffaſſung 
ganz einverſtanden und dränge mit allem Nachdruck darauf, 
daß der Völkerbundsrat ohne Rückſicht auf das Land, das 
die Sache aufgenommen hat, gemäß feinen Garantiepflich⸗ 
ten für die Befolgung der Minderheitenrechte forgt. Wir 
denken nicht daran zu leugnen, daß uns mit den Deutſchen, 
die jetzt jenſeits der Grenze unter fremder Oberhoheit lei⸗ 
den, ein ſtarkes inneres Band verknüpft. Dieſe innere 
Anteilnahme Deutſchlands ändert aber nicht das gerinaſte 
daran, daß die Reichsregierung bei der Anrufung des Völ⸗ 
gerbundsrates nach dem Wortlaut und dem Geiſt des be- 
ſtehenden Minderheftenrechts gehandelt hat. Auf die 
Grundrechte der Minderheit ſelbſt kommt es für die Beur⸗ 
teilung der Vorgänge des November vorigen Jahres allein 
an. Es iſt zu befürchten, daß, wenn es dem Völkerbunds 
rat nicht gelingt, ähnlichen Vorkommniſſen in der Zukunft 
vorzubeugen und für die Vergangenheit volle Sühne für 
das Geſchehene zu ſchaffen, das Vertrauen der Minderheiten 
zum Völkerbund als dem Hort dieſer Rechte unwiederbring⸗ 
lich verlorengehen wird. Aus den Minderheitenbeſchwerden 
geht hervor, daß von der körperlichen Bedrohung bis zu der 
Zerſtörung von Eigentum und jeder Art von moraliſch em 
Zwange alle Mille angewandt worden ſind, die Deutſchen 
ihrer politiſchen Rechte in Polen zu berauben. Dr. Curtius 
erinnerte ſodann an die einzelnen Vorfälle in Hohenbirlen, 
Ober⸗Wiloza, Sorau und Golaſſowitz und fuhr dann fort: 
Die Polizei hat entweder die Ereigniſſe geſchehen laſſen 
oder ſogar ſelbſt gegen die Minderheit eingegriffen. Auſ⸗ 
fallend iſt die Tatiadje, daß die Terroraktionen ſich wochen 
lang in aller Oeffentlichkeit abintelen konnten, ohne das 
der oberſte Hol verantwortliche Beamte des Geßzetes, 


Der Anblick bewaffneter Aufſtändiſcher im Wahllokal oder 
vor dieſem ließ es den Minderheitenangehörigen ratſam 
erſcheinen, ſich im letzten Moment zu entſchließen, von der 
Möglichkeit der geheimen Stimmabgabe nicht Gebrauch zu 
machen. Infolgedeſſen blieb den meiſten Erſchienenen und 
eingeſchüchterten Wählern nur die Möglichkeit offen, für die 
Regierungspartei zu ſtimmen. Es war bekannt, daß die 
Aufſtändiſchen ſchwere Drohungen gegen die Zuhauſeblei⸗ 
benden ausgeſtoßen hatten. Dr. Curtius ging ſodann auf 
die polniſche Behauptung ein, der deutſchen Minderhei ſei 
es nicht ſchlechter ergangen als anderen Gruppen der Oppo⸗ 
ſition. Welche Methoden die polniſche Regierung gegen⸗ 
über ihrer Oppoſition für richtig hält, iſt ihre Sache. Ich 
bin weit davon entfernt, ſolche inneren Angelegenheiten 
offen vor dieſem internationalen Forum berühren zu wol⸗ 
len. Anders liegt die Frage allerdings ſchon hinſichtlich 
der übrigen Minderheiten, die z. B. der ukrainiſchen. Wenn 
ſich die aufſehenerregenden ichten, die über die auf ih 
verübten Gewalttaten durch die internationale Preſſe 
gangen ſind, beſtätigen, ſo wird ſich der Rat gegebenenfalls 
auch mit dieſen Dingen beſchäſtigen müſſen. Auf keinen 
Fall kann mit dem Hinweis auf die Behandlung anderer 
Minderheiten das Vorgehen gegen die Deutſchen in Ober⸗ 
ſchleſten entſchuldigt werden. 

Dr. Curtius behandelte ſodann die dritte deutſche Note 
über die Wahlvorfälle in Poſen und Pommerellen. Er 
betonte, daß die Eingriffe in die freie Ausübung des Wahl⸗ 
rechts dort faſt noch ſchwerwiegender als in Oberſchleſten 
geweſen ſeien. 

Der ſyſtematiſche Kampf gegen das Deutſchtum 


fei auch hier deutlich ſichtbar. Die polniſche Regierung habe 
geglaubt, darauf hinweiſen zu können, daß alle dieſe Vor⸗ 
kommniſſe, deren erheblichen Umfang ſie nicht beſtreite, mehr 
oder weniger auf deutſche Verantwortlichleit zurückzuführen 
ſeien. Dieſer polniſche Einwand zwingt mich, ſo erklärte 
Dr. Curtius, hierzu Stellung zu nehmen. Die unveränder⸗ 
liche Haltung aller bisherigen deutſchen Regierungen und 
der Geſamtheit des deutſchen Volkes zu den politiſchen 
Fragen iſt überall in der Welt bekannt. Ich bin weit ent⸗ 
fernk, ſie in irgend einer Richtung abſchwächen zu wollen. 
Ich berleugne fe auch hier nicht. Aber feitfteht, Deutich- 
land denkt nicht daran, dieſe Ziele mit anderen als der⸗ 
traglichen Mitteln verwirklichen zu wollen. Schon aus 
dieſem Grunde kann die Erörterung ſolcher Ziele niemals 
den Anlaß oder den Vorwand für eine Unterdrückung der 
deutſchen Minderheit geben. Nichts kann mir erwünſchter 
ſeln als ein Vergleich zwichen ber, Lage der beutſchen 


U 


er 


der Wojewode, einſchritt. Eine ſolche pflichtwidrige Unter ⸗ 
laſſung iſt Verwaltungs willkür. 
Dr. Curtius wies ſodann auf 


EEC glaube, baf bie nat 


Minderheit in Molen und der poln chen Minderheit in 
a. freiwillige an lei⸗ 
nerlei Verträge gebundene großzügige Minberheitenpolitif 


in Deutſchland insbeſondere auf dem Gebiet des Schul⸗ 
weſens etwas anderes verdient als wegen irgend welcher 
Einzelvorkommniſſe verdächtigt zu werden. 
Die polniſche Preſſe genießt völlige Freiheit. Beſchlag⸗ 
nahmen polniſcher Zeitungen haben nicht ſtattgeſun⸗ 


den. Die polniſchen Vereine bewegen ſich in voller 
Freiheit. Die verantwortlichen Behörden des Gebie⸗ 


tes ſchreiten ſchärſſtens gegen jeden Uebergriff ein. 

Curtius wies darauf hin, daß die polniſche Regierung in 
ihrem Gegenmemorandum die Maßnahmen mitgeteilt habe, 
die ſie bereits wegen der Vorkommniſſe in Oberſchleſten 
getroffen h die gerichtliche Verfolgung einzelner Per⸗ 
ſonen, Diſziplinarverfahren gegen pflichkwidrige Beamte 
ſowie Erteilung einer Rüge an die Beamten, die den Auf⸗ 
ruf gegen die Minderheiten unterzeichnet haben. Die po. 
niſche Regierung habe ferner in Ausſicht geſtellt, den Ger 
ſchädigten Schadenerſatz zu leiſten. 

Der Rat, jo Hach Dr, Curtius aus, wird zu pril fen 
haben, ob dieſe Zuſicherungen als ausreichend anzuſehen 
ſind, um das geicebene Unrecht auch nur einigermaßen wio⸗ 
der gutzumachen. Aber auch wenn auf dieſe Art für die 
Vergangenheit Sühne geſchaffen worden iſt, darf der Völ⸗ 
kerbündsrat es dabei nicht bewenden laſſen. Wir haben 
auch dafür Vorſorge zu treffen, daß ähnliche Vorkommnſſſe 
ſich in Zukunft nicht wiederholen. Ich habe vorhin des 
näheren dargelegt, worin die ſchwerſte Gefahr für die Min⸗ 
derheit in Oberſchleſien liegt, nämlich in der geſamten At 
vität des militäriſch organiſierten Verbandes der Aufſtän⸗ 
diſchen, der im engen Zuſammenhang mit maßgebenden 
ſtaatlichen Behörden ſteht und deſſen Wirken eine ſtänd!ge 
ſchwere Bedrohung der Minderheit darſtellt. Der Völler⸗ 
bundsrat wird ſich mit dieſer Organijation und ihren Bes 
ziehungen zu den amtlichen Stellen eingehend befaſſen 
müſſen. 

Wenn nicht die ſchuldigen Beamten ohne Anſehen ber 
Perſon rlickſichtslos beſtraft werden, wenn das Syſtem 
nicht geändert wird und wenn nicht eine Gewähr ſür 
eine unparteſiſche Handhabung der Minderheitenſchutz⸗ 
beſtimmungen gegeben wird, wenn die ſtändige Be⸗ 
drohung durch Verbände nicht beseitigt wird, beren 
Geiſt und Ziele zu dem vom Völkerbund proklamierten 
Grundſatz des Schutzes der Minderheiten in direktem 
Gegenſatz ſtehen, fo bleiben die Minderheiten Immer 
wieder der Rechts⸗ und Schutzloſigkeit ausgeſetzt. 

Dieſem Grundſatz entſprechend, wird der Völkerbunds⸗ 
rat ſeine Maßnahmen zu treffen haben. 

Der polniſche Außenminiſter Zaleſri 
gab unmittelbar nach der Erklärung des deutſchen Außen⸗ 
miniſters ſeinerſeits eine Erklärung ab, in der er u. a. ſol⸗ 
gendes ausführte: 

Es handelt ſich hier bei den Beſchwerden der deutſchen 
Regierung gegen Polen nicht um einen tolierten Fall. 


Die Urſache für die Verſchlechterung der Beziehungen 
zwiſchen der Mehrheit und der Minderheit liegt in der 
Rede des deutſchen Reichsminiſters Treviranus. die in 
Polen einen allgemeinen Umſchmung in der Stellung 
zu den Minderheiten herbeigeführt hat. 
Die Kampagne jenſeits der polniſchen Grenze für eine Rüde 
gabe Oberſchleſtens an Deutſchland hat eine fteigende € 
regung und Unzufriedenheit geſchaſſen und auf dieſe Sei 
mung ſind die in den deutſchen Noten erwähnten Vorgänge 
urückzuführen. Die Minderheiten in Oberſchleſten müffer 


jetzt vor ihren eigenen Beſchüßern beſchützt werden 
Zaleſki trat ſodann den Au Curtius“ 
entgegen, nach denen die Lage d ch iderhetien 


in Oberſchleſien in keiner Weiſe mit der fortge'ehten Unter⸗ 
drückung der dentſchen Minderheit in Nolen verglichen wer⸗ 
den könnte. Er ſuchte hierbei den Nachweis zu führen. 
daß bie palniſche Minderheit in Deutſchland über lein 


Nr. 


Schulen verfüge, während bie deutſche Minderheit in Polen 
unter dem ausdrücklichen Schutz des Völkerbundes ſtehe. 
Zaleſti fährt dann fort: 

Die polniſche Regierung bestreitet nicht, daß ſich unzu⸗ 
läſſige Vorfälle während der Wahlen ereignet haben. 
Sie ſind jedoch allein auf die e erregte Stim⸗ 
mung während der Wahlen zurückzuführen. Die polniſche 
Regierung hat bereits ein Strafverfahren gegen die Schul⸗ 
digen erf und ein Diſziplinarverfahren gegen die ſchul⸗ 
digen Beamten in Ausſicht genommen. In einer Reihe 
von Fällen iſt bereits das Urteil der Gerichte gefällt. Bei 
den Wahltämpfen handelte es ſich keineswegs um Kampf 
zwiſchen der Mehrheit und der Minderheit, ſondern um 

einen diesmal ungewöhnlich harten 
Kampf um die Reuiſion der polniſchen Verſaſſung. 
Aus dieſem ungewöhnlich ſcharfen e ſind 
die Vorfälle zu erklären. Die deutſche Begründung für den 
Rückgang der deutſchen Wahlſtimmen infolge des polniſchen 
Wahlterrors iſt falſch. Gerade in den Bezirken, in denen 
keinerlei Vorfälle ſich ereignet haben, ſind die deutſchen 
Wahlſtimmen am ſtärlſten zurückgegangen. Man findet 
eine genügende Erklärung für die Vorfälle in Oberſchleſien 
durch einen Vergleich mit den Wahlkämpfen in Deutſchland, 
die auch außerordentlich leidenſchaftlich geweſen ſind. 
Zaleſti behauptet dann, es handle ſich in der überwie⸗ 
Bon Mehrzahl aller Klagen um Fälle von ganz geringer 
ebeutung, wie das Einſchlagen von Wenfterjcheiben, und 
erklärte bann: 
Die Vorgänge find übertrieben und entſtellt worden. 


Der Verſuch, glauben machen zu wollen, der ſtarke Stim⸗ 
menrückgang der Deutſchen ſei auf den polniſchen Terror 
durückzufühken, iſt irreführend. Der Aufſtändiſchenverband 
iſt keineswegs eine privilegierte Organiſation. Dr. Cur⸗ 
tius lann aus ſeinen eigenen Erfahrungen mit dem deut⸗ 
ſchen Stahlhelm ſelbſt wohl einiges mitteilen, welche Rolle 
der Stahlhelm bei den letzten Reichstagswahlen geſpielt hat. 
Daraus darf aber nicht der Schluß gezogen werden, daß 
dieſer Verband für die deutſchen Wahlvorgänge verantwort⸗ 
lich iſt. Der deutſche Stahlhelm betone mit beſonderem 
Stolz, daß der Reichspräſident von Hindenburg ſein Ehren⸗ 
vorſißender iſt. Jedoch kaun man wohl laum dem deulſchen 
Reichspräſtdenten für alle Handlungen des Stahlhelms ver⸗ 
antwortlich machen. Der Auſſtändſſchenverband hat ſetzt 
beſchloſſen, gegen die gegen ihn gerichteten Verleumdungen 
gerichtlich vorzugehen. 

Die Vorfälle in Oberſchleſien auf ihren wahren Tat 
beſtand zurückzuführen, zeige, daß ihnen keinesfalls die von 
deutſcher Seite beigemeſſene Bedeutung zukomme. Die pol⸗ 
niſche Regierung hat bereits die Schuldigen beſtraft und 
eine Entſchädigung der tatſächlich Geſchädigten geleiſtet. 


Baleſti erklärte ſobann, 
die Verſicherung ab⸗ 


er könne dem Völkerbundsrat 
geben, daß die Politik der polniſchen Regierung eine 
endgültige Aussöhnung der deutſchen Minderheit mit 
der polniſchen Mehrheit aa allen Mitteln zu förbern 
he. 
Im Prinzip nehme er die Forderung des Deutſchen Volks⸗ 
bundes an, der Beſtrafung der Schuldigen, Entſchädigung 
der Geſchädigten und Aufhebung der Vorrechte des Auſ⸗ 
ſtändiſchenverbandes gefordert hat. Zaleſki erklärt, die 
Schuldigen jeien bereits beſtraft worden. Eine Entſchädi⸗ 
gung ſei bereits gewährt worden. Ein Zuſammenhang 
zwiſchen dem Aufſtändiſchenverband und der polnifchen Ne» 
alerung beſtehe nicht. 


Eine zweite Nede des deuiſchen 
Außenminiſters. 


Genf, 21. Janurar. Reichsaußenminiſter Dr. Cur⸗ 
kus nahm noch in der Mittwochnachmittagſitzung des Völ⸗ 
kerbundrates das Wort, um dem polniſchen Außenminiſter 
zu antworten. Er führte u. a. aus: Die Wahlentrechtung 
gegenüber den deutſchen Minderheiten kann durch eine Fülle 
von Tatſachen in allen Einzelheiten nachgewieſen werden. 
Es liegen 30000 Ein prüche gegen die polniſchen Wahlliſten 
vor. Zaleſti hat ſich geirrt, wenn er annimmt, daß wir 
von 30 000 Wahlſtreichungen geſprochen hätten. Es iſt 
höchſt bemerkenswert, daß die polniſche Regierung ſeßt 
ſelbſt 5000 Wahlſtreichungen zugibt. Hierdurch werden 
bitgartig die Verhältniſſe in Oberſchleſten beleuchtet, in 
denen es möglich geweſen iſt, die Frage der nationaſen 
Zugehörigkeit zur Grundlage von Entrechtungen zu neh⸗ 
men. Die deutſche Regierung legt der Tatſache entſchei⸗ 
dende Bedeutung bei, daß unter Duldung und ſogar Hije 
der Behörden bei den Wahlen Terror und Gewaltmaß⸗ 
nahmen ſtattgefunden haben. Ferner liegen eindeutige 
Beweiſe vor, daß ſtatt der geſetzlichen und geheimen Stim⸗ 
menabgabe unter dem Druck der Behörden und der verſchie⸗ 
denen Verbände offene Wahlen erzwungen worden ſind. 
Zum Beweis dieſer Tafſache verlieſt Curtius eine Reihe 
von Drohbrieſen verſchiedener Verbände an die deutſchen 
Wähler, in denen die deutſchen Minderheitsangehörigen 
zur offenen Wahl gezwungen worden ſind. Curtius wies 
ſodann auf weitere Beweiſe hin, wonach eine offene Stimm⸗ 
abgabe infolge des Terrors in den Wahllokalen erzwungen 
worden iſt und bewaffnete Aufſtändiſche die Wahlen kon⸗ 
trollierten. Unter dieſen Umſtänden war, fo betonte Cur⸗ 
tius, eine freie Wahl nicht möglich; hierdurch allein erklärt 
15 der Rückgang der deutſchen Stimmenabgabe. Noch in 
den Wahlen vom Mai 1930 hat die deutſche Minderheit 
190 000 Stimmen gehabt, während für fie im Novembet 
1930 bei den Seimwaßhlen nur 90 000 Stimmen abgegeben 
worden find. Die 17 von der polniſchen Regierung eins 
geleiteten Dissiplinarverlalren gerügen nid Der Bil 


dem 
I 


Dodger Vonszetung — Donnerstag den 22. Jomnar 1981. 


Negierungsmehrheit „beihliehi 


Uteainiicher Antrag über die „Pazifizierung“ Oſtgaliziens von der Seimlommiſſio⸗ 


abgelehnt. — Die Budgetüberſchreitungen 


Geſtern beriet die Verwaltungskommiſſton des Sejm 
mehrere Stunden über den ukrainiſchen Antrag, der die 
Entfendung einer fpeziellen Sejmkommiſſton nach Oſtgali⸗ 
zien fordert zwecks 9 der Umſtände, unter wel 
chen die berühmte „Pazifizierung“ mit Hilfe des Militärs 
in den dortigen Grischa durchgeführt wurde. Den 
Standpunkt des ukrainiſchen Antrages befürwortete in 
energiſcher Weile Abg. Ciolkosz (PPS.). 

Gen. Ciolkosz führt u. a. folgendes aus: Wenn heut⸗ 
zutage ein Beamter weiß, daß er ſich Juden und Ukrainern 

egenüber allerhand Uebergriſſe erlauben darf, jo wird ihm 

nell genug das Rechtsgefühl abhanden kommen und er 
wird zu einem Satrapen, wie es die ruſſiſchen Beamten 
waren. Je weniger Sie, meine Herren, Möglichkeit geben, 
die Mißbräuche hier im Lande ans Licht zu fördern, um ſo 
größer wird der Eindruck ſein, den are Mißſtände im Aus⸗ 
lande hervorrufen werden. Herr Skladkowſki hat vor der 
Budgetkommiſſion mit bewundernswerter Offenheit erklärt, 
daß er die Wojewoden und Staroſten beauftragt hatte, 
während der Wahl zugunften des Reglerungsblocks einzu⸗ 
ſchreiten. Nun ſändte aber Miniſter Zaleſti an den Völ⸗ 
kerbund eine Note, in der er verſichert, daß die Durchfüh⸗ 
rung der Wahlen ausſchließlich in Händen ber Gerichte lag 
und nicht in den Händen der Verwaltung. 


Es gibt gewiſſe Angelegenheiten, die der ganzen Welt 
gehören. So z. B. der Fall Matteotti, Sacco und 
Vanzetti, Jakubomſti u. a. Solche Sachen laſſen ſich 
nicht in die Grenzen eines einzigen Landes einſchlie⸗ 
hen. Wie oft hat ſelbſt Polen an die Meinung ber 
Welt appelliert, fo daß ſchließlich Karl Marx die Wie⸗ 
derauſrichtung Polens mit feinen früheren Grenzen 
ausdrücklicher und märmer befürwortete, als wir es 
heute ſelber tun. 
Wilhelm Liebknecht und Ledebour bleiben in unſerem Ge⸗ 
dächtnis als die Verteidiger des Polentums in Deutſchland. 
Tropdem nun im Laufe der Debatte das widerrecht⸗ 
liche Verhollen der Polizei und des Militärs nachgewieſen 
würde, nahm die Regierungsmehrheit den vom Regierungs⸗ 
block vorgeſchlagenen Antrag an, der wie folgt Tautet: 
„Der Sejm hält die von den Staatsbehörden in den 
Wojeſvodſchften Lemberg, Staniſlawow und Tarno pol 
ergriffenen Maßregeln zum Schutze der dortigen Bevöl⸗ 
kerung für begründet und notwendig und ſieht kleine Not⸗ 
wendigkeit, eine enge Sejmkommiſſton zur Unter⸗ 
ſuchung der Angelegenheit zu beſtimmen, da dieſe Ange⸗ 


aus den Jahren 1927 1929 legaliſiert. 


legenheit hinreichend durch Erklärungen der Regierung 
aufgeklärt wurde.“ 

Man ſieht alſo, daß die „Regierungsmehrheit“ in den 
Kommiſſionen (wie auch in Sejm und Senat) alles be⸗ 
ſchließen kann, was ihr als erwünſcht erſcheint, weil fie über 
die nötige Stimmenzahl hierüber verfügt. Die „Pazifizie⸗ 
rungsangelegenheit“ wird aber noch im Sejm ausführlich 
5 Sprache kommen und zwar im Zuſammenhang mit der 

efannten Interpellation der ukrainiſchen Abgeordneten 


Der Fall Czechowicz begraben. 


In der geſtrigen Sitzung des Budgetausſchuſſes des 
Sejm wurde den ſeinerzeit 5 berühmten“ Budgetüber⸗ 
ſchreitungen aus dem Jahre 192729 (Fall Czecho⸗ 
wic z) vorläufig ein Ende bereitet. Die Stimmenmehr⸗ 
heit des Regierungsblocks legaliſierte die Budgetüberſchrei⸗ 
kungen durch Ablehnung des Antrages des 
Abg. Rybarſki Mationaler Klub), der wie folgt lautet 
„Der Sejm ſtellt feit, daß ſich die Regierung in den 
Jahren 192729 e ohne geſetzliche 
Unterlagen hat zuſchulden kommen laſſen, die weder 
durch rechtliche Staatsverpflichtungen, noch durch nol⸗ 
wendige vergrößerte Ausgaben gerechtfertigt waren. Der 
Sejm ſtellt jeit, daß die Regierung unrechtmäßig (illegal) 
vorgegangen ift, indem fie ſich übermäßige Ueberſchrei⸗ 
tungen des Staatsbudgets zuſchulden kommen ließ.“ 
„Dieſer Antrag wird mit dem Beſchluß des Budgets 
ausſchuſſes und der Angelegenheit der 8 Millionen Zloty, 
die für die i Wahlen von der Regierung ausgegeben 
wurden, nunmehr dem Sejm überſandt werden. Auch der 
Sejm wird natürlich die Budgetüberſchreitungen der Regie» 
rung billigen. amit dürfte der Fall Czechowiez wenig ⸗ 
ſtens vom juriſtiſchen Standpunkte aus begraben fein, 


27. Januar — Vollſitzung des Senats. 


Die Finanzkommiſſton des Senats hält am 28. Ja⸗ 
nuar eine Sitzung ab, in der das Regierungsprojekt über 
die Weiterverpachtung des Streichholzmonopols und Auf⸗ 
nahme der Gprozentigen Anleihe zur Behandlungen ge⸗ 
langt. Referent dieſer Angelegenheit iſt Senator Szarſ ki, 
Die Vollſizung des Senats findet dann am 27. Januar 
um 11 Uhr vormittags ſtatt. Auf der Tagesordnung dieſer 
Sitzung ſteht die Wahl von vier Mitgliedern des Staats⸗ 
gerichtshoſes ſowie das Regierungsprofekt über Verpa⸗h⸗ 
tung des Streichholzmonopols und die Anleihe, 
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lerbundrat muß jetzt näher den Zuſammenhang zwiſchen 
den polniſchen Behörden und den Gewalttaten der Auf⸗ 
ſtändiſchen anſehen. Curtius unterſtrich im weiteren Ver⸗ 
lauf die völlig andere Lage, in der ſich die polniſche Min⸗ 
Her in Deutſchland befindet. 51 polniſche Minderhei⸗ 
tenſchulen ſeien von deutſcher Seite geſchaffen worden, bon 
denen jedoch nur 28 benutzt würden und 2 leer ſtünden, 
weil die polniſche Minderheit in Deutſchland es vorziehe, 
ihre Kinder in deutſche Schulen zu ſenden. Die Wahl in 
den deutſchen Minderheitsgebieten vollziehe ſich völlig freu, 
nirgends gebe es in Deutſchland einen Ort, wo bewaffnete 
Aufſtändiſche die Durchführung der Wahl kontrollieren. 
Ich habe alle Veranlaſſung weiter darauf hinzuweisen, 
daß nach deutſcher Auffaſſung die Terrormaßnahmen in 
Polen nur ein Glied einer langen Kette von Entdeut⸗ 
ſchungsmaßnahmen jeit dem Jahre 1919 darſtellen. Seit 
dieſem Jahre ſind drei Viertel Deutſche aus Polen ver⸗ 
brängt worden. 

Curtius wies auf die Beſchwerde des Fürſten Pleß hin, 
in der einwandfrei die Entdeulſchungsmaßnahmen der hol» 
niſchen Regierung nachgewieſen würden. Die polniſche 
Regierung hat unter ſtarkem Druck verſucht, die Pleßſche 
Verwaltung zur Entlaſſung deutſcher Beamten zu zwingen. 
Die der Beſchwerde beigefügten Gutachten maßgebender 
franzöſtſcher Gelehrter beweiſen einwandfrei die Ungeſetz⸗ 
mäßigkeit der polniſchen Maßnahmen und die Verſuche der 
bolniſchen Regierung zur Poloniſterung der deutſchen In⸗ 
duſtrie in Polen. Den Vergleich zwiſchen dem Stahlhelm 
und dem Aufſtändiſchenverband weile ich aufs ſchärfſte zu⸗ 
rück. Der Stahlhehm iſt kein Aufſtändiſchenverband und 
hat niemals Gewaltakte gegen Minderheiten vorgenom⸗ 
men. Der Aufſtändiſchenverband hingegen iſt von der pol⸗ 
niſchen Regierung unterſtützt worden. Er iſt eine milt‘ä- 
riſche Organiſation. Es werden ihm Waffen zur Verfü 
gung geſtellt, ja der Aufſtändiſchenverband hat ſogar Ma⸗ 
növer abgehalten. Es liegt genügend Material vor, um die 
Terrortätigleit des Aufſtändiſchenverbandes nachzuweiſen. 
Der Völkerbund darf es nicht dulden, daß die deutſche Min⸗ 
derheit, die in einem ſehr ſchweren Kampf ſteht, durch der⸗ 
artige Maßnahmen in ihrer Exiſtenz bedroht wird. Dr. 
Curkius erklärte ſodann mit erhobener Stimme, er lehne 
mit größter Entrüſtung die Parallele zwichen dem Reichs⸗ 
präſidenten von Hindenburg und dem Wojewoden Gras 
zynſti ab. Derartige Vergleiche find verwerflich. Es be⸗ 
ſteht eine alte Gepflogenheit in allen Parlamenten, die 
Staatsoberhäupter nicht in die Debatte zu ziehen. Der 
Reichspräſident v. Hindenburg, deſſen Gerechtigkeisſinn und 
Pflichtbewußtſein in der ganzen Welt bekannt ift, darf mit 

polniſchen Wojewoden Grazynfki nicht verglichen wer⸗ 
den. Die deuliche Regierung bat Iich in ihren Darleaun⸗ 


gen im Geiſte den Beſtimmungen der Minderheiten, 
konvention anzupaſſen verſucht, abwohl die deutſche Regis, 
rung die Beſtimmungen über die Minderheiten als drin 
gend verbeſſerungsbebürftig anfieht. 


Ich bin bereit, in Uebereinſtimmung mit dem polni⸗ 
ſchen Außenminiſter die geſamten politiſchen Hinter ⸗ 
gründe dieſer Frage zu behandeln und werde hierbei 
eine Fülle von Einzelheiten über den Entbeutichungs« 
prozeß der polniſchen Regierung geben können. Ich 
nehme mit Befriedigung davon Kenntnis, daß der pol⸗ 
niſche Kırkenminifter eine Verletzung der Minderhei⸗ 
tenbeſtimmungen der Genſer Konvention anerkennt, 
ein Strafverſahren gegen die ſchuldigen Beamten ein⸗ 
geleitet hat und ſich zum Erſatz des Schadens der ge⸗ 
ſchüdigten Angehörigen . Minderheit ber 
reiterklärt. 


Boleiti antwortet zum zweiten Male. 


hl 21. Januar. Auf Curtius“ zweite Rede er⸗ 
widert Zaleſki. Auf Curtius“ Angriffe gegen den Woje⸗ 
woden Grazynſki, deſſen Perſon Curtius in den Mitte 
punkt ſeiner e hatte, blieb Zaleſti die Arte 
wort ſchuldig. Eine iberung auf die ſchroffe Zurück 
weiſung der Anſpielung auf die Perſon von Hindenburg 
durch Curtius war Zaleſki gleichfalls nicht möglich. Der 
polniſche Außenminiſter begnügte ſich mit dem Hinweg, 
daß die deutſchen ſchleſiſchen Gerichte eine polniſche Minder⸗ 
heitenſchule geſchloſſen hätten, weil ſie gegen den peut, 
ſchen Staat gerichtet ſei. Die Reviſion Int jedoch das 
Urteil aufgehoben. Dieſes zeige, daß auch die deutſchen 
unteren Organe Fehler begehen. 

Die Sitzung wurde darauf abgebrochen und die wer ⸗ 
tere Verhandlung auf Donnerstag vormittag vertagt. 


Die Wirkung der Curiſus⸗Rede. 


Genf, 21. Januar. In ausländischen Kreiſen wird 
die heutige große Rede des deutſchen Außenminiſters, die 
die Verhandlungen des Völkerbundsrates über die ober⸗ 
ſchleſiſche Frage eröffnet, als gemäßigt und ruhig ſowohl in 
der Form des Vortrages als auch dem Inhalt nach bezeich⸗ 
net. Man ſtellt allgemein feit, daß die deutſe Regierung 
in ihren Erklärungen nicht eine internationale Unter⸗ 
ſuchungskommiſſton des Völkerbundes gefordert hat, ferner, 
daß die grundſätzlichen deutſchen Forderungen am ie 
der Rede in vorſſchtiger allgemeiner Form erwähnt, jebot 
nicht als ein offizieller Antrag vorgebracht worden ind. 
Die entſcheidende Wirkung der Rede wird durch den Tat- 
belland L 4b bie Enthüllung det Vorgänge in Oberichlelien 


waren vielmehr Arbeiterverſammlungen, 


Beiblatt zur Nr. 22 


Tagesneuigleiten. 


Kommuniſtendemonſtration 
und Polizejaufmar ſch. 


Die Einwohner unſerer Stadt konnten geſtern wieder 
einmal feſtſtellen, daß in Lodz Polizei in Hülle und Fülle 
vorhanden iſt. Ueberall ſah man Polizeipatrouillen zu 
Fuß und zu Pferde umherſtreifen. Dieſer Maſſenaufwand 
von Polizeibeamten und Polizeipferden mit allen dazu ge⸗ 
hörigen Säbeln, Revolvern und Gewehren galt aber nicht 
etwa irgendwelchen Banditen, Verbrechern oder Spitzbuben. 
Dieſe werden ſich in ihrem Handwerk wohl kaum haben 
ſtören laſſen. Die Urſache dieſer Polizeimobilmachung 
die von den 
Kommuniſten für geſtern an verſchiedenen Punkten der 
Stadt angekündigt waren. Ak waren in den 


Vororten verſchiedene Straßen, insbeſondere Chojny, wit 
kommuniſtiſchen Aufrufen geradezu überſchwemmt, die mit 
den üblichen Phraſen der Kommuniſten angefüllt waren. 
Auch wurden Verſuche unternommen, an verſchiedenen 
Punkten der Stadt rote Fahnen anzubringen. In der 
Powomiejſkaſtraße wurde ein gewiſſer Uſcher Boruch von der 
Polizei beim Anbringen einer ſolchen Fahne überraſcht 
und ſeſtgenommen. 

Es iſt klar, daß bei derartig umfangreichen Vorberei⸗ 
amgen der Polizei die von den Kommuniſten in Ausſicht 
genommenen Verſammlungen nicht abgehalten werden 
konnten. Nur vor dem Lolal des Arbeitsloſenfonds in der 
Lomzynſka⸗Straße verſuchte der kommuniſtiſche Abgeordnete 
Danecki an die dort verſammelten Erwerbsloſen eine An⸗ 
ſprache zu halten, wurde daran jedoch gehindert. Die Po⸗ 
lizei kann alſo wieder einmal berichten, daß in Lodz alles 
ruhig ſei. Wie es mit dieſer Ruhe beſtellt ift, das iſt aber 
ſchon ein anderes Kapitel ... 

Wie wir zu derartigen Demonſtrationen der Kommu⸗ 
niſten ſtehen, haben wir ſchon wiederholt zum Ausdruck 
gebracht. Aehnliche Veranſtaltungen in früherer Zeit haben 
es immer wieder gezeigt, daß die Polizei irgendwelche kon 
iſtiſchen Veranſtaltungen nicht zuſtande kommen 
en die Kommuniſten ebenſo wie wir. Wenn ſie 
aber dennoch immer wieder in pompöſer Weiſe „große 
Verſammlungen“ einberufen, ſo kann man dieſe Arbeit der 
Kommuniſten nicht ernſt nehmen und ſie als leere Demon⸗ 
ftratonen von ſich weiſen. 5 


Arbeiter im Kampfe um ihre Rechte. 

Seit 9 Wochen dauert in der Firma L. Przygorſki in 
der Poludniowa 68 der Streik, der infolge Lohnſtre 
kelten ausgebrochen war,. Vor zwei Tagen fand aberma 
eine Konferenz ſtatt, in der es aber wieder zu keiner Ein 
gung kam. Die Arbeiter beſchloſſen, den Streik fortzuſetzen. 

In der Fabrik von Cytrynowfki in der Poludniowa 52 
brach vor einer Woche ein Streik aus. Auf Bemühen des 
Klaſſenverbandes wurde für heute im Arbeitsinſpektorat 
eine Konferenz angeſetzt. (b) 

Stillegung der Moszezeniener Induftriewerke. 

Vor einigen Wochen berichteten wir darüber, daß die 
Mosczenicaer Manufaktur mit den Werken der Pabianicer 
Baumwollmanufaktur von Kruſche und Ender verein gt 
worden iſt. Trotzdem wurden dieſer Tage die Werke in 
Moszezenice ſtillgelegt, wodurch neuerdings 1500 Arbeiter 
erwerbslos geworden find. (a) * 


Zwangsweiſe Rückbeförderung polniſcher Auswanderer aus 
Amerika. 


Wie wir vom ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamt er⸗ 
fahren, wird in der nächſten Zeit eine maſſenweiſe Rück⸗ 
beförderung polniſcher Auswanderer aus Nordamerika er⸗ 
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13. Kapitel. 


Felix ſaß vor dem Modell feiner Preisarbeit, von dem 
er die feuchten Tücher entfernt hatte, und betrachtete es 
Er prüfte nochmals jedes Detail; mit 
kritiſchem Blick maß er jede Falte des Gewandes, ob ſie 
er beobachtete die Haltung der 
Gliedmaßen, nichts entging ihm, der geringſten Kleinig⸗ 

keit ſchenkte er Beachtung. Immer wieder aber wendete 

ſich ſein Blick dem Antlitze zu, dem er die Züge einer ver⸗ 
liehen hatte, die ihm unendlich teuer war, und währende 
er den Vorhang vor die Figur zog, kehrten ſeine Gedanken 
zu dem zurück, was ihn geſtern abend in feiner ſtillen 


unverwandt. 


den richtigen Wurf zeige, 


Stube beſchäftigt hatte. 


Nein, er würde Lotte nie vergeſſen können! 


einem anderen gehörte. 


wiedergefunden, auch ohne Schmerz. 


Weil er aber Lotte nicht vergeffen konnte, durfte er ſich 
nicht um Liſfa bewerben. Das lebenswerte Mädchen ver⸗ drobie ibm ein anderer: Die Mutter batte 


Was Menſch Schmerz leiden mußte. 
immer ſie ihm auch angetan hatte, er würde ſie trotzdem das Leben nannten, das war erfüllt von vielen großen 
lieben, ſolange er lebte. In ſeinem Herzen wollte er ihr 
Bild bewahren, fie ſelbſt mußte er meiden, da ihre Liebe 
Nie wieder wollte er ſie ſehen, 
denn Ruhe wollte er gewinnen für ſich und feine Kunſt. 
Aber ihrer gedenken, das durfte er, und er wollte ihrer düſter. 
gedenken ohne Groll und, wenn er die Ruhe ſeiner Seele 
I gemeſſenes Teil Elend nicht vorenthalten würde. 


Ludger Vollszeitung 


wartet. Die amerikaniſchen Behörden beabſichtigen zur 
Steuerung der Arbeitsloſigkeit in Amerika alle Einwan⸗ 
derer, die nicht das amerkkaniſche Bürgerrecht genießen, 
zwangsweiſe abzuſchieben. Von dieſer Maßnahme würden 
einige Hunderttauſend polniſche Auswanderer in Nord⸗ 
amerika betroffen werden. (a) 

Lebenshaltungskoſten. 

Auf der Sitzung der Kommiſſion für Prüfung der Un⸗ 
terhaltskoſten beim ſtatiſtiſchen Hauptamt wurde feſtgeſtellt, 
daß im November im Vergleich zum Monat Oktober die 
Unterhaltskoſten um 1,7 Prozent geftiegen find. Einfluß 
darauf hatte die Steigerung in den folgenden Gruppen: 
Lebensmittel 3,8 Prozent und Beheizung 3,4 Prozent. Die 
Gruppe für kulturelle Bedürfniſſe weiſt einen Rückgang von 
0, Prozent auf. Die anderen Gruppen blieben unver⸗ 
ändert. Im Monat Dezember wurde im Vergleich zum 
November eine Verringerung der Unterhaltskoſten um 1 
Prozent feſtgeſtellt. Einfluß darauf hatte ein Rückgang der 
Unterhaltskoſten in der Gruppe der Lebensmittel um 2,2 
Prozent, Beheizungskoſten 0,4 Prozent. Alle anderen 
Gruppen wie Wohnung, Bekleidung und kulturelle Bedürf⸗ 
niſſe blieben unverändert. 

Kolonialwaren ſollen um 2 bis 10 Prozent billiger werden. 

Auf Grund der von der Regierung erlaſſenen Parole 
der Herabſetzung der Warenpreiſe ift der Zentralverband 

er chriſtlichen Kleinkaufleute an die Preisfeſtſetzungskom⸗ 
miſſton mit dem Antrag auf Herabſetzung der Kolonial⸗ 
warenpreiſe herangetreten. Dieſe Artikel ſollen um 2 bis 
10 Prozent billiger werden. (ag) 

Die Handwerkerkammer für Oeffnung der Läden an den 
Sonntagen. 

Wie wir bereits berichteten, erhielt die hieſige Hand⸗ 
werkerlammer von dem Handelsminiſterium ein Schreiben, 
durch das die Kammer aufgefordert wird, ihre Meinung 
über die Notwendigkeit der Oeffnung der Läden einiger Ge⸗ 
ſchäftszweige am Sonntage zu äußern. Die Handwerker⸗ 
kammer hat nun dieſen Standpunkt eingenommen, daß die 
Läden der Fleiſcher, Bäcker, Friſeure und Photographen 
an den Sonn- und Feiertagen zu beſtimmten Stunden ge. 
öffnet ſein müßten. Die Handwerkerkammer geht hier 
von der Erwägung aus, daß ſowohl die Bäcker als auch d 
Fleiſcher Lebensmittel verkaufen, die gegenwärtig in fri⸗ 
ſchem Zuſtande an Sonn⸗ und Feiertagen nicht erhältlich 
In Bezüglich der Friſeure verfügen die meilten Kunden 

ieſer Handwerker nicht über die notwendige Zeit, um ſich 
am Sonnabend raſieren zu laſſen. Ebenſo iſt im Publikum 
ein Beſtreben vorhanden, ſich meiſt an den Sonntagen 
photographieren zu laſſen. Zur endgültigen Meinungs⸗ 
äußerung in dieſer Frage wird heuke in der Handwerker⸗ 
lammer eine Sitzung der Verwaltungen der Innungen 
ſtattſinden. (a) 

Für die in der Verwaltung der Innung ſitzenden 
Handwerker ſcheinen alſo nur die geſchäftlichen Rückſichten 
ausſchlaggebend zu ſein, während ſie die menſchlichen Er⸗ 
wägungen ganz außer Acht laſſen. Andernfalls würden ſie 
die Aufhebung der Sonntagsruhe für die vielen Geſchäfts⸗ 
angeſtellten und kleinen Geſchäftsbeſitzer gewiß ablehnen. 
Verkehrsſtörungen infolge dichten Nebels. 

Geſtern in den Morgenſtunden herrſchte in unſerer 


Stadt ein 15 dichter Nebel, daß die Wagen der elektriſchen 


Straßenbahn nur ſehr langſam fahren konnten, ſo daß ein⸗ 
zelne Züge nur mit großen Verſpätungen an den Beſtim⸗ 
mungsort eintrafen. Der Vorort Chojny, der durch zwei 
Linien der Straßenbahn mit der Stadt verbunden iſt, war 
zeitweiſe gänzlich ohne Verbindung geblieben, da einzelne 
Züge der Straßenbahn ausgefallen find. Die zur Arbeit 
eilenden Werktätigen warteten vergebens auf die Ankunft 
der Straßenbahn und mußten zum Teil den Weg zu Faß 
zurücklegen. Gegen zehn Uhr vormittags verzog ſich der 
Nebel wieder. (a) 


diente es nicht, daß ihm für ſeine Liebe ein halbes Herz 
geboten wurde. Felix war Liſſa gut, das war ihm geſtern 
klar geworden; aber er hatte auch erkannt, daß er nur die 
Zärtlichkeit eines Bruders für ſie empfand. Sie vor Un⸗ 
gemach zu bewahren, für ſie einzutreten, auch wenn ihm 
dies ſchwere Nachteile gebracht hätte, dafür wäre er mit 
Freuden bereit geweſen. Sie aber als ſein Weib heim⸗ 
zuführen, das vermochte er nicht, ohne daß er ſich an dem 
Mädchen und deſſen Liebe verſündigt hätte. Liſſa ver⸗ 
diente es, daß ſie aus innigſtem Herzen, mit ganzer Seele 
geliebt wurde, und ſie würde ſicherlich auch eine ſolche 
Liebe finden, wenn ſie nur erſt ihre Neigung zu ihm unter⸗ 
drückt und einen anderen Mann kennengelernt hatte, deſſen 
Herz noch frei und der ihrer daher würdiger war. Er aber 
mußte ihr dazu behilflich ſein, daß ſie ihre Neigung zu 
ihm überwandt. Er wollte ihr ſagen, daß fein Herz Lotte 
gehörte und immer gehören würde, auch da ſie ſich von 
ihm gewandt hatte. Dies würde Liſſa helfen, ihre Neigung 
zu unterdrücken. 

Der junge Mann ſeufzte. Gewiß, fein Geſtändnis 
würde Liſſa von Nutzen fein; aber ſchmerzen würde es fie 
doch, anfangs wenigſtens, und dies hätte er gerne ver⸗ 
mieden. Doch es war ſchon einmal ſo auf Erden, daß der 
Das, was die Menſchen 


und kleinen Schmerzen und von nur wenig, ach!, ſehr 

wenig Freude. 2 
Eine finſtere Falte grub ſich auf Felix' Stirn, als ihm 
dieſer Gedanke durch den Sinn ſchoß, und ſein Blick wurde 
Er war noch fung, aber das Schickſal hatte dafür 
geſongt, daß ihm ſelbſt in dieſer kurzen Zeit fein 79105 
och 
hatte er. den Verluſt Lottes nicht überwunden und ſchon 

delchrleben. 


ſtehen bleibend, mit einer einladenden Geſte. 
trägerin iſt bereit, die Herrſchaften würdig zu empfangen.“ 


Donnerstag, den 22. Januar 1931 


Abſchiedsſejer für den Gerichtsprüſidente 
Belahnſti. 


Vorgeſtern abend fand im Stadtratſaale eine A; 
ſchiedsfeier für den Lodz verlaſſenden Vorſitzenden des Be 
zirksgerichts ſtatt. Anweſend waren Vertreter der Behör 
den, des Gerichts und der Rechtsanwälte, der Selbſtver⸗ 
waltung und der Geſellſchaft. Die Abſchiedsrede hielt Dr. 
Skalfki, der die Tätigkeit des Gerichtspräſidenten ſchilderte. 
Hierauf wurde dem Scheidenden eine Abſchiedsadreſſe über⸗ 
reicht. In feiner Erwiderungsrede wies der Gerichtspräſt⸗ 
dent darauf hin, daß er bei Uebernahme ſeines Poſtens vor 
vier Jahren gewußt habe, daß er eine verantwortliche Ar⸗ 
beit vor ſich IR Er habe jedoch in ſeinen Mitarbeitern 
und Vertretern der Behörden große Hilfe gefunden, ſo daß 
ihm die Aufgabe gelungen ſei. Zum Schluß der Feier ver⸗ 
en die Anweſenden herzlich von dem Echer- 


denden. 8 


Geehrter Herr Redakteur! 

Da ich nicht die Möglichkeit habe, allen denen, die 
mir ſowohl während meines Lodzer Aufenthalts als 
Präſes des Gerichts als auch gegenwärtig aus Anlaß 
meiner Abreiſe ſo viel wirkliches Wohlwollen und Herz⸗ 
lichkeit bezeugten, perſönlich zu danken, erlaube ich mir, 
Sie, geehrter Herr Redakteur, höflichſt um Gewährung 
der Gaſtfreundſchaft in ihrem werten Blatte zu erſuchen, 
um der geſamten Lodzer Geſellſchaft meine herzlichen 
Gefühle der Dankbarkeit auszudrücken und mich auf die⸗ 
ſem Wege von allen denen zu verabschieden, mit denen 
ich es nicht perſönlich tun konnte. 


Lodz, den 21. Januar 1931. 
(— S. Belzynſti. 


17 000 Zloty Entſchädigung für einen gebrochenen Arm. 
Vor einiger Zeit hielt ein aus Warſchau auf dem 
Kaliſcher Bahnhof eingetroffener Zug außerhalb des Bahn⸗ 
Sale und die Reiſenden mußten auf der Strecke ausſteigen. 
terbei brach die M. Jakobſon einen Arm, da ſie beim Ab⸗ 
ſteigen aus der Höhe von einem Meter ausglitt und nieder⸗ 
ſtürzte. Die Jakobſon verlangte nun von der Eiſenbahn⸗ 
behörde Entſchädigung für den gebrochenen Arm und diese 
erkannte ihr nur 4800 Zloty zu. Die Geſchädigte war hier⸗ 
mit jedoch nicht zufrieden und reichte beim Bezirksgericht 
G9 die Bahn eine Klage auf 35 000 Zloty ein. Dus 
ezirksgericht erkannte der Klägerin 13 700 Zloty als Ent⸗ 
bed e zu. Gegen dieſes Urteil legte ſowohl die Kläge⸗ 
rin als auch die Eiſenbahnbehörde Berufung ein und das 
Appellationsgericht entſchied nun dieſen Streitfall dahin, 

daß es die Entſchädigung auf 17000 Zloty feftfegte. (a) 


Die Tochter Zamenhofs in Lodz. 

Am Sonntag trifft in Lodz die Tochter des Schöpfers 
der Eſperantoſprache Lydia Zamenhof in Lodz ein und 
wird am Abend in der Aula des Pilſudſki⸗Gymnaſiums 
einen Vortrag über den gegenwärtigen Stand der Eſpe⸗ 
rantobewegung in der Welt halten. Am ſelben Abend um 
20.30 Uhr wird ſie im Eſperantoverein einen Vortrag in 
der Eſperantoſprache halten. (b) 


e zwiſchen Betrunkenen. 

yorgeſtern nachmittag entſtand an der Ecke der Wol⸗ 
ezanſta⸗ und Radwanſkaſtraße zwiſchen einigen betrunkenen 
Männern eine Schlägerei, wobei dem Wolczanſkaſtr. 107 
wohnhaften 30jährigen Arbeiter Alekſander Sluſarezyk mit 
einem ſtumpfen Gegenſtande erhebliche Verletzungen am 
Kopfe und im Geſicht beigebracht worden ſind. Dem Ver⸗ 
prügelten erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe 
und beließ ihn am Orte. (a) 


es mit dem Vater zu Ende gehe und der Arzt im günſtigſten 
Falle nur ein Vierteljahr Friſt gebe. 
Felix in ſeinem Herzen litt, war nun auch dieſe Kümmernis 
e und laſtete mit bleierner Schwere auf ſeinem 
Gemüt. 


Zu all der Not, die 


Es war ja vorauszusehen geweſen, daß der Vater nicht 


mehr geneſen würde, der Sturz vom Pferde hatte ihm 
einen innerlichen Schaden zugefügt, den alle Kunſt des 
Arztes nicht mehr zu beſſern vermochte. Die letzte Zeit war 
nur mehr ein Hinſiechen geweſen, die Gattin Konrad Erxlen⸗ 
bachs und ſein Sohn mußten gefaßt ſein auf das nahende 
Ende. Nun aber dieſes in abſchätzbare Nähe gerückt ward, 
empfand Felix den drohenden, unabwendbaren Verluſt 
dennoch bitter. 


Ja, des Menſchen Los auf Erden iſt Leid — — 
Der Eintritt Veldekes unterbrach den jungen Mann in 


ſeinem Sinnen. 


„Nur immer herein!“ rief der Profeſſor, neben der Tür 
„Die Licht⸗ 


Fleming und Liſſa traten ein und Felix begrüßte ſie. 


Das Mädchen erkundigte ſich lebhaft nach dem Befinden 
des jungen Mannes und jo erfuhr auch Veldeke von Felix' 
angeblichem Schwächeanfall. Dieſer ſchritt, um das ihm 
peinliche Geſpräch abzukürzen, auf den Vorhang zu, der 
das Modell verhüllte. Fleming blickte erwartungsvoll auf 
und auch Liſſa ſah geſpannt auf den jungen Künſtler. Der 
zog an der Vorhangſchnur, die Ringe klirrten, während ſie 
an dem eiſernen Stäbchen dahinglitten, und dann fiel das 
Tageslicht Hell auf die überlebensgroße Figur der Licht⸗ 
trägerin. 


Einen einzigen Blick nur warf Liſſa auf die Statue. 
(Bortlebuna tolat) 


Male Selb 


Diebstähle. Baer" 8 
Von Bodenraume des Hauses Pekrikauer 220 enk⸗ 


wendeten geſtern bisher 0 unermittelte Diebe dort zum 


Trocknen ausgehängte Wäſche im Werte von 2000 Zloty. 
— In den Lebensmittelladen des Alfons Mika an ber 
Wspulna 22 drangen in der vergangenen Nacht mittels 
Einbruchs Diebe ein und ſtahlen verſchiedene Kolonial- 
waren im Werte von 1000 Zloty. — Vermittels Nach⸗ 
ſchliſſels drangen geſtern Diebe in die Wohnung des Leo⸗ 
pold Ebin an der Al. Kosciuszli ein und ſtahlen einen Pelz 
im Werte von 800 Zloty. — Nach den Dieben fahndet die 
Polizei. (a) 2 
Wieder eine Frau überfallen. 8 2 

Geſtern nacht gegen 2 Uhr wurde in der Krotkaſtraße 
in Baluty von einer Polizeipatrouille eine junge Frau in 
ihrem Blute liegend aufgefunden. Der herbeigerufene Arzt 
der Reftungsbereitſchaft ſtellte bei der jungen Frau zahl⸗ 
reiche Stichwunden im Rücken und in der Brust ſeſt. Die 
Frau, die ſich als die 23jährige Janina Kubiak, wohnhaft 
Kilinſtiego 75, erwies, wurde in ein Krankenhaus über⸗ 
führt. Bei ihrer Vernehmung gab die Kubiak an, von un⸗ 
bekannten Männern überfallen worden zu ſein. 

In der Zgierſkaſtraße wurde der 33jährige Wladyslaw 
Skowronfki, wohnhaft Zawiszy 13, von unbekannten Män⸗ 
nern überfallen und arg zugerichtet. Zu dem Ueberfallenen 
mußte die Rettungsbereitſchaft gerufen werden. 


Der Alkohol hat ihn verraten. 
Vorgeſtern wurde in der Nähe des Ponjatowſkiparkes 
ein bis zur Beſinnungsloſigleit bekrunkener Mann von Por 
Iiziſten des 10. Polizeikommiſſariats aufgefunden. Der 
Betrunkene wurde nach dem Polizeikommiſſarjat gebracht 
und er Durchſuchung feiner Taſchen nach Ausweis⸗ 
papieren fand die Polizei eine falſche Zweizlolymünze ſowie 
11905 Antimon und andere zur Geldfälſchung verwendete 
Metalle vor. Die Polizei ermittelte nun, daß es ſich um 
den 87jährigen Antoni Wofciechowſti handelt, der ſtändiger 
Einwohner des Dorfes Wiewiorezyn, Kreis Laſk iſt. In 
ein Kreuzverhör genommen, konnte der Verhaftete nicht an⸗ 
ſeben, woher er die falſche Zweizlotymünze und das Metall 
1 hatte. Der verhaftete Wojeiechowſki wurde 
daraufhin nach der Unterſuchn 
geſtellt werden konnte, daß dieſ 
mit 4 Jahren Gefängnis vorbeſtraft 
des Verhafteten wurde eine Hausſuch 
Wojciechowſki nach dem G 


wre 


olizei gebracht, wo 
Falſchmünzerei bereits 
5 In der Wohnung 
urchgeführt und 

0 


„Vor einem Jahre geriet der Kruezaſtr. 11 wohnhafte 
ährige Wladyslaw Olczak unter die Räder eines Autos, 


fängnis abgeliefert. 


irt werden mußte. Der junge Mann nahm ſich feine 
ppelungen derart zu Herzen, daß er bereits einige 
ſtmordverſuche unternahm, doch konnte er jedes⸗ 
mal vor dem Tode gerettet werden. Geſtern nahm nun der 
unglückliche Olezak im Torwege des Hauſes Rzgowſta 7 
eine größere Doſis Sublimat zu ſich und zog ſich hierdurch 
eine heftige Vergiftung zu. Der von Vorübergehenden her⸗ 
beigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft pumpte dem Le⸗ 
bensmüden den Magen aus und brachte ihn in bedenklichem 
Zuſtande nach dem Radogoszezer Krankenhauſe. (a) 
Der Storch auf der Straße. 
Au Petri ze wurde geſtern nachmittag die 
er Einwohnerin Malka Szereszewſka plöß⸗ 
lich bon Geburtswehen befallen. Straßenpaſſanten brach⸗ 
ten die Frau nach dem Torweg eines Hauſes, wo ſie alsbald 
einem Kinde das Leben ſchenkte. Der zu Hilfe gerufene 
Arzt der Rettun aft brachte die Wöchnerin mit 
dem Kinde nach hen Wöchnerinnenklinik, (a) 
Opfer ber Win 
In 


abend 


3 


chaftskriſe. 

wege des Hauſes Zawadzka 5 brach geſtern 
bie obdach⸗ und erwerbsloſe 44jährige Juljanna 
Piontlowſta vor Hunger und Entbehrungen bewußtlos zu⸗ 


jammen. Der von Straßenpaſſanten herbeigeruſene Arzt 
der Rettungsbereitſchaft erteilte der Erkrankten Hilfe und 
brachte dieſe nach der jtädtifchen Krankenſammelſtelle. (a) 
Die Flucht aus dem Leben. 

In d Ahnung ihrer Eltern an der Zlotaſtraße 8 
nahm geſtern nachmittag die 16jährige O. L., Tochter ettted 
Fabrikarbeiters, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein unbekann⸗ 
tes Gift. Der von Nachbarn zu Hilfe gerufene Arzt der 
Nettungsbereitſchaft pumpte der Lebesmüden den Wagen 
aus und brachte ſie nach dem Radogoszezer Krankenhaus. (a 
Die Beſitzerin des Kolonialwarenladens in der Gdanſka 25, 
Sura Lewkowie 


Tacitus vrebiviv: 


iche Schilde⸗ 


1 das rechte Bein dermaßen verletzt wurde, daß e& + 


San Remo wird Freiſtaat? — Panorama non San Remo (Riviera). 


Nach Meldungen der Preſſe ſteht San Remo in Begriff, feine italieniſche Nationalität aufzugeben und eine Art 


zweites Monte Carlo zu werden. Es handelt ſich um 
Protektorat von Italien ſteht, aber eine gewiſſe Unabhän 
tendes Spielkaſino hat, zu einem der größten Spiel 


ſtehenden Führers der NEDAP. wird von Tacitus redivivus 
ſpannend und fo aufklärend geſchildert, daß dem Leſer keine 
Saft bleiben. Der Autor sen über ein geradezu vers 
lüfſendes Material, jo daß man bei der Sachkenntnis, mit 
der dieſes Werk geſchrieben ift, zweifellos annehmen muß, das 
Pfeudonym Tacitus redivipus berberge einen mit dem Deuts 
ſchen Parlamentarismus beſtens vertrauten Historiker. Hier 
zoird zum erſten Male kritiſch der Werdegang des National: 
ſozialismus unter die Lupe genommen, betrachtet am Werde⸗ 
gang Adolf Hitlers. Klar wird, daß er, der eigentlich Paſlor 
werden ſollte, ſeinen Beruf verfehlt und Parteiführer wurde, 
25 ſollte dieſes geiſtreiche und faſzinierende Buch geleſen 
en. 


Aus dem Gerichts aal. 


Drei Wachen ‚Haft für den Redakteur bes „Ladzianin“. 
Vorgeſtern hatte ſich vor dem Lodzer Stadtgericht 
unter Vorſiz des Richters Semadeni der verantwortliche 
Redalteur des Wochenblattes „Lodzianin“, Alexander No⸗ 


kunft Pilſudſtis hätte ſie 


wakowſli, wegen Veröffentlichung zweier Artikel zu ver⸗ 
antworten, die nach der Anklage eine Beleidigung des 
Unterſtaatsanwalts Mandecli und Mißachtung der Behörde 
durch Beschimpfung der Gerichte der Republik enthielten. 
Nach Erörterung des Falles erblickte der Richter in dem 
erſten Artikel leinen Grund zur Verurteilung des Redal⸗ 
tens Nowakowſki, da die ganze Auflage konfisziert wor⸗ 
den war, für den zweiten Artikel dagegen wurde der An⸗ 
geklagte zu 3 Wochen Haft und zur Bezahlung der Gerichts⸗ 
koſten verurteilt. (p) g 

Wegen Herausgabe eines Flugblattes auf der Anklagebank. 


Auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts nahm 
geſtern der Präſes des Kartells der Polniſchen Gewerſchaf⸗ 
ten, Roman Kucheiak, unter der Anklage einer Verbreitung 
unwahrer Nachrichten über den Staatspräſtendenten Plat. 
Den Vorſitz bei der Verhandlung führte Richter Kozlowſki 
in Aſſiſtenz der Richter Halich und Natles. Kuchciak hatte 
der Anklage zufolge im Oktober v. J. im Verlage des Ge⸗ 
werkſchaftskartells einen Aufruf nachſtehenden Inha us 
herausgegeben: „Arbeiterinnen und Arbeiter! Der Präſi⸗ 
dent der Republik hat den Sejm plößlich aufgelöft und Wah⸗ 
len ausgeſchrieben, zuvor aber die aktiveren Gewerkſchaft 
führer abgefangen und in Breſt eingeferfert, und ſomit 
er offen in den Wahlkampf hineingezogen worden“. Der 
Aufruf wurde konfisziert und Roman Kuchciak als Ver⸗ 
faffer desselben zur Verantwortung gezogen. Das Gericht 
konnte nach Vernehmung der Zeugen es dem Angeklagten 
nicht nachweiſen, daß er der Verfaſſer des 0 war, 
weshalb es ihn nach einer Beratung freifprad). (p) 


Eine Diebesbande vor Gericht. 
Am Morgen des 24. Oktober bemerkte ein Pollzei⸗ 


agent in der Zeromſkiego 66 die Geliebte eines bekannten 
Diebes, die Proſtituierke Mieczyſlawa Kaczmarek, die er 
längere Zeit hindurch beobachtete. Dabei ſah er, wie an 
das Mädchen der Dieb Bykowſti herantrat und mit ihr 
einige Worte ſprach. Nach etwa einer halben Stunde 
fuhr vor dem Hauſe eine Autotaxe vor, der zwei Männer 
enkſtiegen. Gleichzeitig ſtellte ſich wieder Bykowſki ein, 
Ba) aus dem Auto mehrere Pakete getragen und in dem 
Hauſe Hiller wurden. Daraufhin nahm die Polizei 
Bykowfti, die Kaczmarek, den Dieb Studziarek, einen Josef 
Tomaszewſki und den Chauffeur Mieczyſlaw Srudel feſt 
Die Unterſuchung des Hauſes Nr. 66 ergab, daß dort 
Sachen verſteckt wurden, die in der Nacht vorher in der 
Fabrik von Hermann Walter geſtohlen worden waren. 
Geſtern hatten ſich die Genannten vor dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten, das Studniarek und Bykowſti zu je 
eineinhalb Jahren Gefängnis verurteilte. Die weiteren 
Angeklagten wurden e (6) 


Umwandlung in einen Sreiftaat, der unter dem direkten 
igkeit hat. Ferner ſoll San Remo, das bereits ein bedeu⸗ 
lätze der ganzen Welt entwickelt werden. 


Am Schelnwerzer. 
Schaja Sternſeld und Nuſym Krul beſuchen den Marſchall. 


trug: 
und „N. 
war ſogar in weißen Handſchu 
Blumenſtrauß erſchienen. Sie 
Marſchall ihre Ehrerbietung beze 
den von Pilſudſkis Arzt, Dr. W. nffi empfangen, dem 
ſie erzählten, daß ſie aus Polen ſtammen, der eine aus 
Galizien, der andere aus Zdunſka⸗Wola. Die An⸗ 
hr erfreut; beſonders „gerührt“ 
wären ſie aber durch die Artikel, die aus dieſem Anlaß in 
ber porlugieſiſchen Preſſe erſchienen ſeien. „Wie angenehm 
it es doch, ein Pole zu ſein, wo man fo ſchön von ans 
ſchreibt“ — erklärten fie. 

Nun ja, wir wundern uns darüber nicht, Die Stan 
mesgenoſſen der Herren Schaja und Nuſym haben ja a. 
bei den Seimwahlen in Polen ihre Begeſſterung für P 
ſudſti zum Ausdruck gebracht. Nach dem Grundſaß: „inte 
mer mit dem, der die Macht hat“. 


* Deutſche Runſtlauſmeiſterſchaſten. 
Infolge des plößlichen Wetterumſturzes mußten die 
Deutſchen Kunſtlaufmeiſterſchaften 1931 in Schierke an 
einem ae abgewickelt werden. Vor zahlreichen Zuſchau 
ern verteidigten in allen drei Kategorien die alten M. 
ihre Titel erfolgreich, bei den Herren der Münchener Me 
Labergo, bei den Damen die Berliner Meiſterin 
Flebbe und bei den Paaren das Ehepaar Gaſte. 


36 Weltrekorde im Stemmen 
wurden im vergangenen Jahr aufgeſtellt. Die erfolgreichſte 
Nation war Oeſterreich mit 14 Weltrekorden vor Frank⸗ 
reich mit 8. Es folgen Deutſchland und die Schweiz mit 
je 4 Weltrekorden, Italien mit 3, die Tſchechoſlowakei, 
Eſtland und Aegypten mit je einem Weltrekord. 


“. Herr Nuſym 
und mit e 


en wollten. 


eee 


Berufsfußball in Frankreich. 

In einer unter dem Vorſitz ſeines Präſidenten Rimet 
in Paris abgehaltenen Sitzung hat der Franzöſiſche Fuß⸗ 
ballbund fait einſtimmig den Beſchluß gefaßt, ſchon dem⸗ 
nächſt das Berufsſpielertum einzuführen. Damit hat ſich 
der franzöſiſche Verband nicht, wie der Deutſche Fußball⸗ 
bund, von der Oeffentlichkeit überraſchen laſſen, ſondern 
rechtzeitig eine klare Entſcheidung getroffen, um auch dem 
in Frankreich weit verbreiteten Speſenamateur das Hand 
werk zu legen. 


a Zuſchauermengen in England. 

Dreiviertel Millionen Zuſchauer gab es bei den Pokal ⸗ 
ſpielen in England am Sonnabend. Bei Arſenal gegen 
Aſton Villa waren 70 000 Leute. Da das Spiel 2:2 endete 
(die Villas führten 2:0) wird es beim Wiederholungskampf 
nochmals ebenſo viele oder mehr Zuſchauer geben. 


Einen Eishockenländerkampf England — Polen 


organiſiert der polniſche Eishockeyverband am 27. Januar 
in Kattowitz. 


ieee 


Wirb neue Leier für dein Blatt! 
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Aus dem Reiche. 
Blutige Abrechnung. 


Der 24 jährige Jan Szpecht aus dem Dorfe Podolek, 
Gemeinde Dobra, war vor einiger Zeit bei dem Landwirt 
Wladyſlaw Gerszon im Dorfe Szezawin, Gemeinde Dobra, 
als Knecht bedienſtet. Der Dienſtgeber blieb dem Knecht 
bei dem Verlaſſen ſeines Dienſtes einen Geldbetrag ſchuldig, 
den er ihm trotz wiederholter Mahnungen nicht auszahlte. 
Vorgeſtern erſchien nun Szpecht wieder bei dem Landwirt 
Gerszon und forderte von dieſem die Hase wg ſeiner 
Forderung. Gerszon wollte den Knecht aber wieder auf 
eine ſpätere Zeit vertröſten. Dieſer geriet darüber derart 
in Wut, daß er eine im Zimmer liegende Axt ergriff und 
mit dieſer dem 42jährigen Gerszon einige derart Heftige 
Schläge verſetzte, daß dieſer blutüberſtrömt zu Boden fan! 
und bald darauf verſtarb. Nach vollbrachter Tat ergriff 
der Szpecht die Flucht. Geſtern konnte der Mörde ermie⸗ 
telt und feſtgenommen werden. Er wurde nach Lodz 
bracht und in das e een in der Koperni 
Straße eingeliefert. (a 


drei Brüder wegen Brandstiftung 
verhaftet. 
Sie hatten es auf bie Verſicherungsſumme abgejehen. 


In der vergangenen Nacht brach in der Autogaroge 
des Ehuan⸗Hersz Krowieki in Belchatow in der Pabſuntcer 
Straße 3 ein Brand aus, der ſich infolge der vorhandenen 
leicht brennbaren Materialien, wie Benzin und Oel, mit 
raſender Geſchwindigkeit ausbreitete. In der Garage 
waren vier Aukobuſſe untergeſtellt, die dem Zandel Miszera, 
Jankel Joskowicz, Berek Roſenzweig und Mofsze Opa⸗ 
towſti gehörten. Die Garage mit den 4 Autobuſſen wurde 
durch den Brand 1 vernichtet. Der Brandschaden 
beläuft ſich auf 120 000 Zloty. 

Wie durch die polizeilichen Ermittelungen feſtgeſtellt 
werden konnte, liegt Brandſtiftung vor. Der Beſizer der 
Autogarage Hersz Krowieki, der dieſe auf die Summe von 
50 000 Zloty gegen Feuer berſichert hatte, zuͤndete gemein⸗ 
ſam mit feinen Brüdern Jankel und Mazel den Kraft⸗ 
wagenſchuppen an, um ſich hierdurch in den Beſißz der Ver⸗ 
e zu ſetzen. Der Chune⸗Hersz Krowicki und 

eſſen Bruder Mazel konnten verhaftet werden und wur⸗ 
den nach dem Gefängnis in Petrikau überführt. Der dritte 
Brandſtiſter Jankiel Krowicki ergriff gleich nach dem 
Brand die Flucht und konnte erſt geſtern bon der Polizei 
ermittelt und verhaftet werden. Auch er wurde in das 
Gefängnis in Petrikau eingeliefert. Bezeichnend iſt es, daß 
ſich die Brandſtifter nicht geſcheut haben, zur Erlangung 
perſönlicher Vorteile fremdes Eigentum, das bedeutend 
mehr Wert war, als das eigene, der Vernichtung preis⸗ 
geben. Die verbrannten Autobuſſe waren nicht ver⸗ 
ſichert. (a) 


Alexandrow Regiſtrierung der Arbeits 
loſen. Der Magiftrat nimmt gegenwärtig die Regiſtre⸗ 
rung von Arbeitsloſen für außerordentliche ſtaatliche Untere 
ſtütungen vor. Den Arbeitsloſen werden hierbei Formu⸗ 


lare eingehändigt, die ausgefüllt und dem Magiſtrat wie⸗ 
der eingehändigt werden müſſn. Die Regiſtrierung findet 


nur noch heute ſtatt. 

Wielun. Ueberfall auf eine wehrloſe 
Fra u. Als vorgeſtern die Händlerin Gabriela Szymanſta 
vom Markt aus Wielun nach dem Dorfe Chorzew zurück⸗ 
lehrte, wurde fie plötzlich in der Nähe des Dorfes Tus zun 
im Wieluner Kreiſe von zwei Strolchen überfallen, die von 
ihr unter Todesdrohungen die Herausgabe der Barſchaft 
verlangten, Die Szymanſta ſetzke ſich zur Wehr und rief 
laut um Hilfe, worauf ihr einer der Wegelagexer einen hef⸗ 
tige Schlag mit einem Knüppel gegen den Kopf veſeßte, 
daß ſie die Beſinnung verlor. Nun raubten die Strolche 
der Bewußtloſen ihren Geldbeutel mit 20 Zloty Inhalt, 
ergriffen die Flucht und entlamen. Nachdem die Szymanfta 
die Veſinnung wiedererlangt halte, ſchleppte fie ſich nach 
dem nächſten Dorfe und meldete dort den Ueberfall der 
Polizei, die ‚Sofort eine Verfolgung der Wegelagerer auf⸗ 
nahm, biefe jedoch bisher nicht ermitteln konnte. (a) 


Zum 60. Geburtstage des Komponiſten Leon Jeſſel. 
Leon Jeſſel, der muſtkaliſche Autor der erfolgreichen Oper⸗ 
etten Schwarzwaldmädel“ und „Schwalbenhochzeit“ feiert 
am 22. Januar jeinen 60. Geburtstag. Jeſſels „Parade 
der Zinnſoldaten“, „Der Roſe Hochzeikszug“ u. a. gehören 
zu den meiſtgeſpielten Aa Unterhaltungs⸗Konzeri⸗ 

es 1 


stoff, 
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Das Mittagseſſen aus der Weſtentaſche. 


Chemiſche Nahrungsherſtellung. — Ein alter Traum. — Sind wir der 
Verwirllichung nahe? 


Die Tatſache, daß der Menſch ein ganzes Zehntel ; 
nes Lebens mit Eſſen verbringt, und der Gedanke, daß die 
unermeßliche Arbeitszeit, die mit der Bereitung der Mahl⸗ 
zeiten verloren geht, beſſer und nützlicher angewandt werden 
könnte, hat den Chemiker Berthelot veranlaßt, die Möglich⸗ 
leiten einer zweckmäßigen Ernährung zu unkerſuchen. Eine 
Mißernte würde in Zukunft ein Volk nicht mehr empfind⸗ 
lich treffen, da von dem Chemiker Vorſorge getroffen wäre, 
daß alle Glieder des Volkes ausreichend zu Eſſen hätten. 
Das Gedeihen des Volkes wäre nicht mehr von Jagd, Fi⸗ 
ſcherei, Ackerbau und Viehzucht abhängig, wie feit den Al⸗ 
1 85 Tagen des Menſchen, ſondern die chemiſchen Fabriken 
würden 


alle nötigen Nähtftoffe wohlpräpariert liefern. 


Keine auen braucht mehr zu fragen: Was eſſen wir 
morgen? Und fie braucht nicht mehr Stundenlang am Herd 


zu ſtehen, um das Mittagbrot zu bereiten, das dann in kaum 


ehn Minuten verzehrt wird. Dieſes Mißverhältnis von 
rbeitsleiſtung und Genuß hat ſchon manchen denkenden 
Menſchen empört. Berthelot erklärt: 

Es iſt ebenſo notwendig für den Menſchen, Nahrung 
zu ſich zu nehmen, wie es notwendig iſt, zu ſchlafen und 
ſich zu bewegen. Ein normal arbeitender Menſch müßte 
mit 540 Gramm Eiweiß, Fett, Stärke uſw. auskommen 
können, in Wirklichleit aber verzehren wir viel mehr. Der 
Fehler liegt im weſentlichen darin, daß die Speifen, die wir 


zu uns nehmen, große Mengen Abfallſtoffe enthalten, die 


für die Ernährung völlig überflüſſig find und 
die der Körper als unbrauchbar ausſcheidet. 


Auf dieſe Weiſe ißt der Menſch im Laufe eines Jahres 
eine Nahrungsmenge, die das Siebenfache ſeines eigenen 
Körpergewichts beträgt. Eine Vereinfachung der Nah⸗ 
rungsmittel muß alſo darauf hinarbeiten, die Nährſtoffe 
von dem überflüſſigen Abfall und Waſſergehalt zu befreien. 
Nach dieſer Methode würde ein Ei nur wie ein kleiner 
Würfel fein, 1 Liter Milch wie eine kleine Paſtille, 
janzer Ochſe von 300 Kilo würde auf 7 bis 8 Kilo e 

chene Der Wert einer ſolchen Ernährungsweiſe liegt 
auf der Hand. Forſchungsreiſen würden kaum je noch 
die Gefahr der Lebensmittellnappheit kommen, Luft] 


Der Lehrer als Nebenperſon. 
Schüler unterrichten ſich ſelbſt. 
Die moderne Schule hat den Begriff des Arbeitsun⸗ 
terrichts ae Nicht einprägen und Wiederabfragen 
von Wiſſensſtoff iſt Ziel und Zweck des Unterrichts. Son⸗ 
dern erſtrebt werden ſoll die Luſt und die Fähigkeit zur 
Arbeit überhaupt, zur ſchöpferiſchen Tätigkeit, die wenig⸗ 
ſtens in ihren Grundzügen dem jungen Menſchen zum Er⸗ 
lebnis werden ſoll. Verſchiedene Wege führen an diele 
umwälzende 1 heran, und es iſt der Perſönlichkeit 
des Lehrers überlaſſen, hier richtunggebend zu fein. Zu⸗ 
nächſt verändert ſich das äußere Bild der Unterrichtsſtunde. 
Der Lehrer thront nicht mehr auf dem überflüſſig gewor⸗ 
denen Katheder. Er ſitzt mitten unter der Schülerſchar, 
als einer von vielen Gefährten, aber doch unmerklich lei⸗ 
tend, dämpfend und anfeuernd, immer das Ziel der Stunde 
vor Augen. Das notwendige Handwerkszeug, die Kenn:⸗ 
nis des „Aufgegebenen“, d. h. des Stoffes, den die Klaſſen⸗ 
gemeinſchaft ſich ſelbſt zur Aneignung für die nächſte Stunde 
eſtimmt hat, weiſen die Schiller ſich jetzt ſelbſt untereinan⸗ 
der vor: einer aus ihrer Mitte übernimmt es, ſeine Kame⸗ 
raden abzuhören, er füllt alſo hier den Plaß aus, den 
früher der Lehrer während eines gewichtigen Teils der 


Stunde als geſtrenger Prüfer einnahm. Jetzt iſt an Stelle 


Angſtlicher Paukerei der ſportliche, freudig⸗ernſte Eifer der 
Jungen getreten, die ſich untereinander anfeuern, ver⸗ 
beſſern, über den Wert einer Frage oder Antwort erreg: 
diskutieren. Der Lehrer und fein früher gefürchtetes No: 
tizbuch halten ſich im Hintergrund. Auch der neue Wiſſens⸗ 
3 fortſchreitende Penſum wird im modernen Unter⸗ 
richt zum großen Teil in die Hand des Schülers gelegt. 
Stets ſind einige Pioniere dazu beſtimmt, das Neue erit- 
malig vorzubereiten und in Form von Vorträgen, Expe⸗ 
rimenten, Erläuterungen, an die aufhorchenden Klaſſenge⸗ 
noffen heranzubringen. (Das Material hierzu iſt unter 
Anleitung des Lehrers vorher beſchafft und verarbeitet wor⸗ 
den.). Hier ſpielt die nachfolgende Debatte, gewürzt durch 
die Zwiſchenrufe der Mitſchüler und Einwände des Lehrers 
eine wichtige Rolle, denn durch ſie wird der Stoff erwer⸗ 
tert und ergänzt, wird neuen Erkenntniſſen der Weg berei⸗ 
tet. Mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit muß der Lehrer 
den auch für ihn anregenden Verlauf dieſes „Selbſtunter⸗ 
richts“ der ihm anvertrauten Klaſſe verfolgen. Er iſt die 
oberfte Inſtanz. Ihm liegt bei aller Zurückhaltung, die er 
ich auferlegen ſoll, die endgültige Entſcheidung ob, er be⸗ 
urteilt den objektiven Wert des Vortragenden, den Intelli⸗ 
genzgrad der Sprecher und den Eifer der Debattevedner. 
Man hat den Wert der eigenen Darſtellung, der Er⸗ 
arbeitung eines fo umgrenzten Themas durch die Schüler 
für fo groß gehalten, daß ſchon von Sexta, der unterſten 
Klaſſe der höheren Schulen, ab, Vorträge und Selbſtunter⸗ 
richt auf das Programm der Schulſtunden geſetzt werden. 
Die moderne Pſychologie weiß, daß nur das im jugend⸗ 
lichen Hirn haften bleibt, was der Schüler unter Betonung 
des beſonderen Intereſſenkreiſes ſich ſelbſt zuſammenſtellt 
und feiner Eigenart getreu wiedergibt. Die Lernſch le 
alten Stils wird allmählig Die Selbfibeiä- 


und Schiffe brauchten für ihre Paſſagiere keine ungeheuren 
he en EN mitzunehmen. Daneben ht die 
große Beiteriparnis bei der Einnahme und vor allem bei 
der Bereitung der Mahlzeiten. Hinzu kommt noch, daß 
viele Krankheiten, die heute durch ſchlechte Beſchaffenheit 
der Lebensmittel verurſacht ſind, vermieden werden. Schon 
heute vermag die Chemie Eiweiß, Zucker, Fett uſw. auf 
ſynthetiſchem Wege herzustellen, 

die Chemiker rechnen alſo damit, in Zukunft dem 

Menſchen feine ganze Nahrung in Pillen⸗ und Ta⸗ 

blettenſorm zuführen zu können. 

Die ungeheuren Folgen einer ſolchen Umwälzung auf 
dem Gebiet der Ernährung kann man kaum andeutungs⸗ 
weiſe ib Die Nährſtoffe, die man braucht, werden 
größtenteils aus Waſſer und Luft gewonnen werden. Man 
nimmt alſo an, daß es in Zukunft keine Ein⸗ oder Ausfuhr 
von Lebensmitteln mehr geben wird, die gewaltigen Trans⸗ 
porte von Rohſtofen und fertigen Lebensmitteln werden 
überflüſſig werden, Dampfer und Eiſenbahn könne andere 
Transporte übernehmen; es wird keine bebauten Felder 
mehr geben, ſondern die Erde kann ſich in einen blühenden 
Garten verwandeln, der dem Menſchen zur Freude dient. 
Dann“, ſagte der Chemiker Bertholet in ſeinem letzten 
Werk, daß er kurz vor feinem Tode ſchrieb, „kommt das 
goldene Zeitalter für die Menſchen“. 

Eine Fehlrechnung in der Zukunftsprophezeiung Bars 
tholets iſt wohl, daß der Magen des Menſchen eben auf 
die Nahrungsmengen eingerichtet iſt, die er heute zu ſich 
nimmt. 

Man kann dieſen Magen wohl durch Gewöhnung ein⸗ 

ſchränken, 

ob es aber möglich iſt, die Ernährung ganz auf Pillen 
umzuſtellen, iſt eine große Frage. Jedenfalls iſt der Ver⸗ 
ſuch, der von uns im Krieg aus Not gemacht werden mußte, 
fehlgeſchlagen. Das Hungergefühl blieb, ob man auch fo 
viele Pillen zu ſich genommen hatte, daß der Bedarf an 
Eiweiß, Fett, Zucker uſw., der einem zugebilligt wird, reich⸗ 
lich gedeckt war. Und werſagt Herrn Bertholet, daß die 
e einen von ihm geträumten Menſch⸗ 
heitsbeglücker nicht totſchlagen? H. L. 


tigung als Vorbereitung auf das Leben hat in die früher oft 

ſo dumpfe, unfreundliche Luft der Schulſtuben einen neuen, 
iſchen Hauch hineingetragen. 

friſchen Hauch Hineingetrag Dr. Blanes hel 


Kunſt. 


Orientaſiſcher Tanzabend. Am Montag, den 26. d. 
Mts., kommt nach Lodz der javaiſche Fürſt, ein Mitglied 
der Königsfamilie Raden Mas Jodjana mit jeinem Schüler 
Noemahlaijelan, um im Saale der Philharmonie einen 
Abend orientaliſcher Tänze zu geben. Im Programm 
haben ſie folgende Tänze vorgeſehen: en Tänze 
mit Waffen, Prieſtertänze, rituelle, myſtiſche, legendars, 
charakteriſtiſche ſowie Inſzenierungen aus dem indiſchen 
Epos, und zwar aus Bhagawad⸗Gity, Mahabharty, Rama⸗ 
jany. Die Begleitung auf originellen javaiſchen Inſtru⸗ 
menten, an der Frau Raden Ayon Jodjana teilnimmt, 
wird dem Abend einen beſonderen Reiz verleihen. Einlaß⸗ 
larten find an der Kaſſe der Philharmonie bereits zu Haben. 


us hem dentfihen Gofelffehaftelehen 


Kirchenkonzert für die notleibenden Schüller und 
Schülerinnen aller deutſchen Volksſchulen in Lodz. Geſtern, 
Mittwoch, fand abends um 9 Uhr in der Kirchenkanzlei der 
St. Johannisgemeinde unter dem Vorſitz des Herrn Kon⸗ 
ſiſtorſalrats P. Dietrich eine Sitzung der Herren 1 5 
leiter der deutſchen Volksſchulen ſtakt, in der beſchloſſen 
wurde, das Kirchenkonzert, das am verg. Sonntag in der 
Johanniskirche ſtattfand, am nächſten Sonntag, den 25. 
Januar, nachmittags 4 Uhr in derſelben Kirche zu wieder⸗ 
holen, und zwar jugunften der notleidenden Kinder der 
deutſchen Volksſchulen unſerer Stadt. 

Vortrag im Christlichen Commisverein. Heute, Don⸗ 
nerstag, den 22., hält der Weltreiſende Rudolf Cerny, Fre⸗ 
gattenleutnant a. D., im Chriſtlichen Commisverein einen 
Vortrag über feine ſiebenjährige Wanderung durch die 
Welt. Es iſt zu hoffen, daß der Vortrag eine große Zu⸗ 
hörerſchaft haben wird. 

Verkäuſerkurſe im Chriſtlichen Commisverein. An⸗ 
meldungen zu dieſen Kurſen werden weiterhin entgegen» 
genommen. Das Honorar beträgt 40 Zloty für den Kur⸗ 
ſus. Der Unterricht wird in den Abendſtunden ftattfinden. 


rr 
Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Oft. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 23. 8 
nuar, Punkt 7 Uhr abends findet 15 Barteilofafe, 2 
Targowa 31, eine Vorſtandsſtzung ſtatt. Das Erſcheinen aller 
iſt erforderlich. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 22. d. Mts,, findet um 
230 Uhr abends ein Lichtbildervortrag über „Graf Zeppelins 
Fahrt nach Amerika“ ftatt. Jugendgenoſſen, Barteimitglieser 
und Freunde der Bewegung find herzlichſt eingeladen. 
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22. Fortſetzung. 


Dagmann kannte die Gepflogenheiten ſeines Opfers 
ſehr genau. Er wußte, daß ſein Chef gewöhnlich einen 
graublauen Velourhut trug und daß er die Marke 
„Supralta' mit Vorliebe rauchte. Schleunigſt alſo kaufte 


‚Supralia‘. Dann fuhr er mit der Reeſe in deren Woh⸗ 
nung. 

Als er dem Auto entſtieg, wurde er zwar von einigen 
Leuten geſehen; aber die beſchrieben ihn ſchlank, glatt⸗ 
raſiert, brauner Mantel, grauer Velourhut. Das war eine 
Beſchreibung, die gerade auf Sie, Herr Regierungsrat, 
paßte, und die dem Dagmann erwünſcht war. Daher 
wurde auch in der Wohnung der Reeſe eine ‚Supralta' nach 


der anderen geraucht. Wie der Mord geſchehen ift, können 


wir uns ja vorſtellen. In einem unbeobachteten Augen⸗ 
blick bekommt die Reeſe einige Tropfen Laudanum in den 
Likör, und als fie dann tot war, ſuchte Dagmann das 
Weite. 

Nun hatte Dagmann noch eine ſehr ſchwierige Arbeit 
zu erledigen. Er mußte ja noch das Motiv dafür ſchaffen, 
daß Lammont die Reeſe ermordet haben ſollte. Zu dieſem 


Zwecke hatte er ihr den Brief diktlert, der bei ihnen, Herr 1 
Wie aber 


Lammont, im Papierkorb gefunden wurde. 
ſchmuggelte er dieſen Brief in Lammonts Wohnung? Sie, 
Herr Lammont, werden durch ein Telephongeſpräch ge⸗ 
ſchickt in die Nähe der Mordſtelle gelockt. Sie, Fräulein 
Lammont, machen nachmittags ihre Beſorgungen; das 
wußte Dagmann. Während Ihrer Abweſenheit öffnete er 
Ihre Wohnung — das war eine Kleinigteit für ihn — und 
warf die Fetzen des Briefes in den Papierkorb. 

Er wußte, daß in Ihrer Wohnung Nachforſchungen 
angeſtellt würden. Dazu gehörte nicht viel Kombinations⸗ 
zabe. Es war ſeine Abſicht, daß man die Fetzen des 
Briefes bei Ihnen finden ſollte. Gerade dadurch mußte 
Ihr Mord an der Reeſe plauſibel und erklärlich erſcheinen. 

Aber Dagmann ging zu ſchlau vor. Er hatte uns das 
gewichtigſte Indiz gegen ihn eigentlich ſelbſt in die Hand 
gegeben. Ich meine die Fingerabdrücke. Der Brief, der 
bei Ihnen gefunden wurde, Herr Regierungsrat, trägt 
verſchiedene Fingerabdrücke. Woher können dieſe Finger⸗ 
abdrücke ſtammen? Zunächſt von Herrn Staatsanwalt 


Seiden, der ihn bei Ihnen gefunden hatte und deſſen 


Fingerabdrücke wir deshalb verglichen haben, ſodann von 
uns Poliziſten, und endlich von Ihrem Fräulein Schweſter 
und Ihnen, vorausgeſetzt, daß der Brief durch Ihrer 
Schweſter oder Ihre Hand ging. Die Fingerſpuren, die 
wir nun fanden, ſtammten aber weder von Herrn Staats ⸗ 
anwalt Seiden, noch von uns, noch von den Geſchwiſtern 
Lammont, noch von der Reeſe. Es mußte alſo der Brief 
noch durch die Hand eines anderen gegangen ſein. Genau 
dieſelben Fingerſpuren fanden wir an dem Brief, den 
Rechtsanwalt Iſenbeil erhielt. Dieſe Fingerſpuren waren 
dieſelben wie die am Litörglas, das während des Mordes 
in der Reeſeſchen Wohnung benutzt wurde. 1 

Alles andere war dann eine Kleinigkeit. Ich hatte 
feftgeftellt, daß Dagmann feine zerbrochene Uhrkette bei 
einem Uhrmacher in der Vorſtadt nach dem fünften 
Februar hat reparieren laſſen und bekam dadurch noch 
einen weiteren Hinweis auf feine Schuld. Die Tätigkeit, 
die wir ſeit geſtern abend entwickelten, beſtand eigentlich 
nur darin, denjenigen des Mordes zu überführen, den wir 
ſchon als den Mörder in Verdacht hatten.“ 

Als Doktor Carſten mit ſeinem Bericht fertig war, 
geizten die Anweſenden nicht mit Dank und Lob für ihn 
und Gambichler. Sie beide waren für Lob nicht ganz un⸗ 
empfindlich und ließen ſich für einige Zeit den dymnus 
der Huldigungen gefallen. Dann verabſchiedeten fie ſich 
voneinander. Aber Lammont nahm den Korkzleher zur 
Seite: 

„Sie wollten doch mir und Fräulein Anderſen noch 
einen weiteren Punkt aufklären.“ 

„Ach ſo“, lachte der Kortzieher, „Haben Sie noch einen 
Raum, in dem wir zu dritt beraten können?“ und er 
winkte Viola, ihnen zu folgen. 


8 „ 


Als Doktor Carſten mit Gambichler das Thereſten⸗ 
gebäude verließ, fragte Gambichler: 

„Was haſt du denn mit Lammont und der Anderſen 
zuletzt noch getuſchelt?“ 65 

„Ich habe namens des Regierungsrats in zartfühlen⸗ 
der Weiſe um die Hand der Anderſen angehalten und 
auch namens der Anderſen in zartfühlender Weiſe das Ja⸗ 
wort gegeben.“ 

„Etwas deutlicher darſſt du dich ausdrücken!“ 

„Nun, ich habe dem Regierungsrat klargemacht, wieſo 
es lam, daß ihn die Anderſen mit dem Dagmann ver⸗ 
wechſelte. Sehen Sie, lieber Regierungsrat“, habe ich ge⸗ 
ſagt, „weſſen das Herz voll ift, deſſen laufen zuweilen die 
Sine uber. Wiljes Gelee Steed wen e- ee dee 
einen gewiſſen Regierungsrat Lammont kennenlernte, zu⸗ 
viel an dieſen Regierungsrat gedacht. Sie hat ſich in Ge 
danken oft mit ihm beſchäftigt, und das ſcheint mir auch 
am fünften Februar der Fall geweſen zu ſein. Da hat ſie ſich 
vielleicht in ihrem Geiſte ausgemalt, wie es wohl wäre, 
wenn dieſer gewiſſe Lammont ihre Sehnſucht erwidern 
milrhe. Und als baun die Tür der Zelle auiaelchlalſan 


wurde, da hielt ſie denjenigen, der kam, für den, den ne 
erfehnte Natürlich wurde die kleine Anderſen furchtbar 
rot; wahrſcheinlich hatte ſie ihre Gefühle für den Regie- 
tungs rat fo richtig ſelbſt noch nicht erkannt, und es war 


„ d ein frecher Kriminaliſt ihr die 
er ſich einen graublauen Velourhut und eine Schachtel e een DaB, To 1675 


eigenen Herzensangelegenheiten erklären mußte. Aber 
ich vente, ich habe die Sache ganz geſchickt gemacht. Als ich 
mich verabſchiedete, haben die beiden mir die Hand in 


einer Weiſe gedrückt, die geradezu an gefährliche Körper⸗ 
verletzung grenzt. Sie find ſehr glücklich, daß fie ſich gegen ⸗ 


feitia wieder für anſtändig balten können.“ 

„Schleierhaft iſt mir eins“, ſagte der Hammer. „Warum 
hat denn die Anderſen dann überhaupt den Regierungs⸗ 
rat angezeigt, wenn fie itzn liebt?“ 

Der Korkzieher erwiderte: 

„Ich könnte dich ja einfach mit deinem philoſophiſchen 
Grundſatz abfertigen: „Kenne du dich in Frauenzimmern 
aus!‘ Aber die Sache ift mir pfychologiſch durchaus klar. 
Zunächſt glaube ich, daß die Anderſen ſich ihrer Liebe zu 
Lammont gar nicht bewußt war. Sie hat ſich zwar in Ges 
danken viel mit ihm beſchäftigt; aber ertannt hatte fie ſich 
ſicher nicht. Obendrein aber glaube ich, daß ſie ihn nicht 
angezeigt hätte, wenn ſie ſich nicht durch ſein Verhalten nach 
dem fünften Februar gedemütigt gefühlt hätte. Ich dente 
mir, ſie wäre bereit geweſen, ihm alles zu verzeihen. Sie 
hat wohl, als fie am nächſten Tage ins Direttorialzimmer 
gerufen wurde, darauf gewartet, daß er fich entſchuldigen 
würde. Als er das jedoch nicht machte, da iſt ihr das 
Temperament durchgegangen. Sie glaubte, er wollte fie 
demütigen, und ſuchte ſich richtiggehend zu rächen. Es hat 


Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, 22. Januar. 


Polen. 

Lodz (233,3 M.) 
11.58 Zeitangabe und a 12.05 Schallplatten, 
12.35 Schulkonzert aus der Warſchauer Philharmonie, 
15.35 Bericht der Luſtverteidigungsliga, „Die 
ſchnellſten Eſſenbahngüge der Welt“, Vortrag von Ing, 
Kacprowſti, 16.15 Schallplatten, 17.15 ee e 
— prof. Moscicli, 17.45 Soliſtenkonzert, 18.45 Allerlei, 
19.25 Schallplatten, 19.40 Preſſedienſt, 19.55 Schallplat⸗ 
ten, 20 „Schmuggler“ — 981200 von Irene Dehnel, 
20.15 Radiolechniſche Plauderei, 20.30 Leichte Muſik aus 
Warſchau, 21.30 „Jungwald“ — Vortrag von Bertz, 
22.15 Konzert aus Warſchau, 22.35 Wetter, Polizel⸗ und 
Sportberichte, ſowie Tanzmüſik aus Warſchau. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.) 
12,35 Sinfonielongert, 17.45 Konzert, 
22.15 Berichte. 

Ausland. 


1 
Berlin (716 13, 418 M.) 
7.30 Frühkonzert, 14 Schallplatten, 16.05 
16.30 Unterhaltungskonzert, 17.55 Beethoven, 
Zeitgemäße Unterhaltung. 
Breslau (923195, 325 M.) 
11.35, 13.50 und 14.50 Schallplatten, 15.10 Märchen: 
„Die Waſſerkinder“, 15.35 Slawiſche Volkslieder, 16.15 
Schallplatten, 17.10 Nachwuchs, 19.45 Zeitgemäße Unter ⸗ 
haltung, 21 Orcheſterkonzert, 22.40 Tanzmuſik. 
Königswuſterhauſen (983,5 109 325 M.) 
12 und 14 Schallplatten, 15 Kinderſtunde, 16.30 Konzert, 
1730 Hausmüfik, 20 Uraufführung: „Das Waſſer“. 
Prag (617 163, 487 M.) Y 
16.30 Orcheſterkonzert, 17.30 Kinderſtunde, 17.40 Franzö⸗ 
16 aus Brünn, 19.30 Oper: „Morana“, 22.20 Orgel⸗ 
konzert. 
Wien (581 195, 517 M.) 
11 und 15.20 Schallplatten, 12 Konzert, 17 Kinderſtunde, 
18 Frauenſtunde, 19 Vorträge auf zwei Klaviere, 20 Lie⸗ 
derabend, 22.10 Konzert. 


Die heutigen Vorträge. 

Am heutigen Donnerstag, von 15.50—16.10 Uhr, 
übernimmt der Lodzer Sender aus Warſchau eine inferej- 
ſante Vorleſung, gehalten von Ing. Z. Kaeprowſki über 
„Die ſchnellſten Züge der Welt“. 

Ing. Kacprowſki berührt in dieſer Vorleſung das 
Reiſen aller Zeiten, ſchildert die Entwicklung des Eiſen⸗ 


20.30 Konzert, 


ſugendſtunde, 
250 19,50 


bahnweſens im Laufe der Jahrzehnte, die Konkurrenz zwi⸗ 


ſchen Eiſenbahn, Auto und Flugzeug und die Zukunfts⸗ 
pläne für den weiteren Ausbau der Eiſenbahn. 

Am Donnerstag, um 22.00 Uhr, ſpricht Irena Weh⸗ 
melowna in ihrem Feuilleton über das Heldentum und den 
ſtarken Willen des unterdrückten Polens. 


„Jungwald“, ein Hörſpiel aus Warſchau. 

Der Lodzer Sender überträgt am Donnerstag, um 
21.30 Uhr, das Hörſpiel „Jungwald“ von J. A. Hertz aus 
Warſchau. 

Hertz gehört zu den wenigen polniſchen Schriftftellern 
deren Werke nicht aus intellektuellen Erwägungen entſtan⸗ 


1 Einf 


den find, ſondern zu denjenigen, die mit Herz, Gefühl und 
ſachheit ſchreiben 


Dogma bewahrh 


ſchon einen tieferen Sinn, wenn man fagt, daß Haß und 
Liebe eng beieinander wohnen. Uebrigens hat ſie dann die 
äußerften Konſequenzen aus ihrer Anzeige gegen Lam⸗ 
mont nie gezogen und za Tfenbeils großem Kummer 
diefen immer wieder in der Verteidigung gelähmt. Zu 
allem Ueberfluß bekam ſie dann noch eine Ohnmacht, als 
man geſtern ihren Lammont verhaften wollte.“ 

Der Hammer nickte. Die Ausführungen ſeines Kollegen 
befriedigten ihn. 1 

Schmunzelnd fügte er hinzu: 

„Die kleine Lilly hat ihrem Iſenbeil glücklicherweiſe 
auch wieder verziehen.“ 

„Und mit Recht!“ erwiderte der Korkzieher. „Im 
Grunde genommen hat ſich ja auch bei Iſenbeil das 
1, daß Liebe blind macht. Verliebte 
befinden ſich nun halt mal in labilem Seelenzuſtande; wie 
die arme Anderſen die Perſonen verwechſelte, fo hat der 
gute Iſenbeil die Sttuationen verwechſelt, ſonſt hätte er 
feine kleine Blondine nicht To rückſichtslos geſtern abend 
abfahren laſſen.“ 

„Angeſichts dieſer Geſchehniſſe“, erwiderte der Ham⸗ 
mer, „darf man ja wohl annehmen, daß demnächſt in der 
Zeitung die Verlobungen Anderſen — Lammont und 
Behrens — Iſenbeil prunken werden. Wiſſenſchaftlich 
nennt man das dann Duplizität der Ereigniſſe.“ 

„In Anbetracht der Blicke, die Staatsanwalt Seiden 
und Hede Lammont wechſelten, glaube ich an eine Tri 
plizität der Ereigniſſe“, war die Antwort des Korkziehers 


Ende 


C ³oAmAͤ ³ 


Im „Jungwald“ werden die Menſchen einfacher, 
beffer und ehrlicher. In dieſem Stück, das nach feiner 
Neuaufführung in Warſchau 66 iel derte erreichte 
(früher einmal wurde es 112 mal gejpielt), berührt der Vers 
jaſſer die Angelegenheiten des Schulſtreikles aus dem 
Jahre 1905. 


Die deutſche Bunbfontggetiäaft über die neuen Rieſen 
ſender. 


Die deutſche Preſſe wurde in letzter Zeit durch den Bau 
des Warſchauer und Prager Rieſenſenders und durch die 
Gefahr, die dem ſchleſiſchen Sender durch die Ueberlagerung 
ſeitens dieſer Sender drohe, ſtark beunruhigt. 

In einer Antwort auf dieſe beunruhigle Stimmen ver⸗ 
öffentlichte die deutſche Reichsrundfunkgeſellſchaft eige 
Reihe von Bemerkungen, die den Zweck haben, irrtümliche 
Nachrichten richtig zu ſtellen, den eigentlichen Stand der 
Lache aufzuklären und die bewegten Gemüter zu beruhigen. 
In dieſer Bekanntmachung heißt es unter anderem: 

Auf Wahrheit beruhen die Nachrichten, daß in War⸗ 
ſchau und Prag Rundfunkſender von großer Sendeenergie 
gebaut worden find, die in kürzeſter Zeit in Betrieb geſetzt 
werden ſollen. r 

In letzter Zeit wurde vielfach von Gefahr geſprochen, 
die dem n baren Gebiet von dieſen Stationen drohe. 

Es wird darauf hingewieſen, als einer angeblich neuen 
Tatſache, daß dieſe Stationen eine beſonders große Sende⸗ 
energie beſſtzen ſollen. Dieſer Tatſache darf aber nich: 
eine beſondere Aufmerkſamkeit oder eine falſche Bedeutung 
beigemeſſen werden. 

Die Sendeenergie der oben erwähnten Stationen wird 
mit 150 Kilowatt bezeichnet, was zur falſchen Behauptung 
führte, daß Polen und die Tſchechoflowakei in dieſemPunkte 
gegen die Entſchließung der internationalen Rundfunkta⸗ 
alt die im vorigen Jahre im Haag stattfand, verſtoßen 

ätten. : 

Das beruht nicht auf Wahrheit. Warſchau arbeitet 
auf langer Welle, während auf der Haager Tagung nut 
die Angelegenheit beſprochen wurde, die die Verwendung 
der miktellangen Wellen betreffen. 

Im Bereich dieſer Wellen wurde beſchloſſen, vorläufig 
die Sendeenergie dieſer Stationen nicht über 100 Kilowatt 
zu verſtärken. 

Die augenblicklich veröffentlichten höheren Zahlen 
(150) bilden gar feine Abweichung von der vereinbarten 
maximalen Energie, da ſich die neuen Zahlen auf eine an⸗ 
Hit ſpätere Vereinbarung der Berechnung der Sender 

hen. 

Die Sendeenergie der neuen ⸗großen Sender Mühlacker 
und Hailsberg und der umgebauten und verſtärkten Sta⸗ 
tionen Langenberg und Königswuſterhauſen (60 Kilowatt) 
beträgt nach den neuen Berechnungsformeln 75 Kilowatt. 

Laien laſſen ſich oft durch hohe Zahlen verblüffen. Das 
Verhältnis der Sendeenergie von 150 und 75 Kilowatt 
beträgt nur 2:1, das Verhälnis des Empfangsbereichs 
dagegen nur 1,4 :1. 

Aus dieſen Ausführungen geht hervor, daß die War⸗ 
ſchauer und Prager Stationen keinerlei Gefahr für den 
Empfang der ſchleſiſchen Sender (Breslau und Gleiwitz) 
und des Deutſchlandfenders bilden. 

Rundfukteilnehmer, die Warschau und Prag hören 


wollen, werden dieſe Stationen allerdings leichter in den 
Empfe 


ſangsapparat 


kommen und beſſer hören können. 
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hervorgerufen. Man beurteilt die Rede einſtimmig dahin, 


daß es der Reichsregierung zunächſt darauf ankam, einwand⸗ 


I die Verantworklichkeit der polniſchen Regierung feſtzu⸗ 
ellen. 


Bor der Ernennung des neuen deutschen 
3 Geſandten. 


Wie wir erfahren, hat die deutſche Regierung um das 
Agrement für den Dirigenten der Oftabteilung, von Moltle, 
als deutſchen Geſandten in Warſchau nachgeſucht. Die pol⸗ 
niſche Antwort wird täglich erwartet, worauf die offizielle 
Ernennung Moltkes zum Geſandten erfolgen dürfte. 


Kiter und der jüdische Jouenalſt. 


„Afociated Preß“ veröffentlicht ein Interview des 
amerikaniſchen Journaliſten Max Fränkel mik Adolf Hitler. 
Dieſer erklärt, Deutſchlands ſchwere Zuge ſei durch das 
jüdiſche Kapital verſchuldet. Auf Fränkels Einwand, die 
jüdiſche Bevölkerung Deutſchlands ſtelle weniger als 1 Pre⸗ 
zent der Einwohner des Reiches dar und könne daher doch 
kaum als eine jo große Gefahr bezeichnet werden, antwor⸗ 
tete Hitler, er rechne zu den Juden einen jeden, der nicht 
reindeutſch jei. Die Juden hätten die deutſche Kultur und 
die deuſſche Poltkik mit ihren Ideen infiziert und Deut⸗ 
ſche in Juden verwandelt. Sein Plan ſei, alle 
Juden, die nach dem Weltkrieg eingewandert feien, aus⸗ 
zuweiſen und den übrigen Juden die Beteiligung an den 
öffentlichen und an den Regierungsangelegenheiten zu ver⸗ 
bieten. Fränkel fügt der Veröffentlichung über dieſes In⸗ 
terview die Bemerkung an, Hitler habe, da er, der Anfra⸗ 
ger, blond ſei, offenbar nicht gemerkt, daß es ſich um einen 
jüdiſchen Journaliſten handelte. 


Friedenslundgebung der ſranzöſiſchen 
Arbeiter. 


Paris, 21. Januar. Der Vorſtand des ſozialiſti 
fie Gewerlſchaftsringes hat am Dienstag in einer Sitzung 
en ſeit mehreren Wochen angekündigten Aufruf für die 
Abrüstung und den Frieden, den die ſozialiſtiſche Parten 
und ber ſozialiſtiſche Ring gemeinſam erlaſſen wollen, end⸗ 
Nag feftgelegt. Die Veröffentlichung ſoll in den nächſten 
agen erfolgen. Der Vorſtand beſchloß weiter, ſich mit 
allen Mitteln der von den reaktionären Parteien geplanten 
Reform des Sozialverſicherungsgeſetzes zu widerſetzen. 


Jramreichs Neſchstum 
aus den beutfchen Kriegslaſten. 


Der Ueberſchuß des frangöfifägen Anteils an den 
Houngzahlungen während des Finanzjahres 1931/32 bes 
trägt nas . Auslandsſchulden 1 959 500 000 
Franken. Die Geſamteinnahmen des Schuldenhaushaltes 
belaufen ſich auf 4 649 006 000 Fr., denen 2 690 008 000 
Franken Ausgaben gegenüberſtehen. 


„Eine Taſſe Milch für einen hungrigen 
Löwen“. 

London, 21. Januar. Das Ergebnis der engliſch⸗ 
indiſchen Konferenz iſt in Indien, nach engliſchen Meldun⸗ 
gen im allgemeinen günſtig aufgenommen worden. Selbſt 

ie Blätter der Nationaliſten enthielten verſöhnlichere 
Bemerkungen, wenn f. einzelne Organe mit den Indien 
gewährten Zugeſtändniſſen noch nicht zufrieden ſeien. 
„Eine Taſſe Milch für einen hungrigen Löwen“, ſo kenn⸗ 
Heli eine Zeitung in Kallutta das a Andere 


eitungen meinen hingegen, daß Gandhi nunmehr den 

ngehorſamleitsfeldzug einftellen müſſe, da die indiſchen 
Konferenzteilnehmer ein erhebliches Maß von Unabhängig: 
leit für Indien erreicht hätten. 


Hungermürſche in Amerſta. 

Neuyork, 21. Januar. Am Dienstag veranſtak⸗ 
keten Erwerbsloſe einen Hungermarſch nach dem Rathaus. 
Die Polizei trieb die Menge auseinander und verhaftete 
zwei Arbeitsloſe. Auch im konſervativen Süden fanden 
Hungermürſche Erwerbsloſer ſtatt. In Oklahoma⸗Stadt 
zogen Tauſende vor das Rathaus und forderten Geld für 
den Ankauf von Lebensmitteln. Als das Geld nicht be⸗ 
willigt wurde, ſtürmten die Erwerbsloſen Lebensmittel: 
geſchäfte und plünderten fie aus. Der Polizei gelang es 
nach längerer Zeit, die Plünderer zu vertreiben und 26 Per ⸗ 
ſonen zu verhaften. 


Hoover für Beibehaltung der Prohibition. Präſident 
over hat die empfohlene 5 abge⸗ 
ehnt und ſich für bedingungsloſe Beibehaltung der Geſez⸗ 

gebung ausgesprochen. 


Lobzer Bollezeltung — Donnerstag, den 22. Januar 8 = 


Ein Friedensmanifeſt. 


Genf, 21. Januar. Der europäiſche Ausſchuß Hat | tig in Europa politiſche Schwierigkeiten beftehen und 


in ſeiner Schlußſitzung am Mittwoch auf Vorſchlag der vier 
europäiſchen Großmächte Frankreich, England, Deutſch⸗ 
land und Italien ein kurz vor Schluß der Sitzung von 
Briand vorgelegtes allgemein politiſches Manifeſt ange⸗ 
nommen, das eine geſamteuropäiſche Kundgebung für den 
Frieden bedeute. Das Manifeſt hat folgenden Wortlaut: 

„Wir haben während der letzten Tage unter uns die 
Probleme geprüft und erörtert, die ſich jetzt für die Regie⸗ 
rungen herausgebildet haben und wir haben hierbei klar 
ſeſtgeſtellt, daß eines der Hinderniſſe für die wirtſchaſtliche 
Wiederherſtellung der Mangel an Vertrauen in die Zukunſt 
auf Grund der Befürchtung iſt, die im Hinblick auf die 
gegenwärtige politifche Lage beſteht. Dieſe Befürchtung it 
durch gewiſſe Gerüchte erhöht worden, die von unverant⸗ 
wortlichen Streifen über die Möglichkeit eines internatio⸗ 


nalen Krieges herrühren. Wir erkennen an, daß gegen⸗ 


dieſe durch die Unſicherheit und den wirtſchaſtlichen Dru 

infolge der allgemeinen Kriſe erhöht find. Das befte, wa⸗ 
wir tun können, um die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage 
zu verbeffern, iſt, keinen Zweifel an der Solidität des 
Friedens in Europa aufkommen zu laſſen. In unſeref 
Eigenſchaſt als Minifter des Auswärtigen oder verantwort⸗ 
lichen Vertreter der europäiſchen Staaten, legen wir Wert 
darauf zu verkünden, daß wir mehr denn je entſchloſſen ſind, 
uns den Mechanismus des Völkerbundes zunichte zu machen, 
um jede Anwendung von Gewalt zu verhindern“. 

Auf Vorſchlag Briands ſchloſſen ſich ohne Ausſprache 
die übrigen europäiſchen Mächte dieſem Manifeſt mit e5« 
haftem Händeklatſchen an. Der Schweizer Mokta begrüßte 
die den übrigen europälſchen Mächten gegebene Möglich⸗ 
keit, dem Manifeſt beizutreten. Die Tagung des europäf⸗ 
ſchen Ausſchuſſes wurde damit geſchloſſen. 


Jort mit der Narterung der Gefangenen! 


Internationale Reform des Straſpollzuges nolwendig. 


In der „Voſſiſchen Zeitung“ nimmt Kurt Großmann 
zu dem aktuellen Thema der Geſangenenbehandlung in fol: 
gender Weiſe Stellung: 

„Die Qualen, die Liebermann, Pragier und die ande⸗ 
ren in den Kerkern von Breſt⸗Litowſk zu erdulden gezwun⸗ 
gen waren, find ein Fanal für die Forderung, daß endlich 

er Völlerbund internationale Strafvollzugsgrundſäh 
ſchaffen möge, die den Strafvollzug unter die Kontrolle der 
Beltöffentiläteit ftellen. 

Im vorigen Jahr hatte der Völkerbund Organifatio« 
nen wie die Liga Ni Menſchenrechte erſucht, Material über 
Mißbräuche, Mißhandlungen einzureichen. Man hat dem 
Völkerbund in einem Memorandum „nur“ zwölf furchtbare 
Beiſpiele gegeben. Heute noch werden Gefangene geſchla⸗ 
gen, Geſtändniſſe durch phyſiſche Gewalt erzwungen. Fro 
Und Kinder ſtehen unter Aufſicht männlicher Wächter. Die 
Gefängniſſe find in vielen Ländern unhygieniſch, die Sterb⸗ 
1 der e iſt wegen mangelnder Arzt 
licher Hilfe in einzelnen Ländern erſchreckend hoch. Vor 
allem aber, wie das Beiſpiel Breſt⸗Litowſk zeigt, werden 
politiſche Unterſuchungshäftlinge von den Machthabenden 
in furchtbarer Weſſe terrorifiert, Die Verteidigung wird 
ihnen genommen, und ſie haben nicht einmal die Möglich⸗ 


keit, ſich mit der Außenwelt zu verſtändigen. Ja, in Uns 
garn paſſterte es zu Anfang des vorigen Jahres, daß man 
bei einem politiſchen Prozeß ſelbſt den Verteidiger der An⸗ 
geklagten einſperrte! 

Prozeſſionen halbnackter Gefangener, die geſchlagen 
werden, Gefangene ohne Eſſen und Trinken, Geſang ie 
Selbſtmord begehen wollen, Gefangene ohne ärztliche 
das ſind erwieſene Tatſachen, heule, im Jahre 19311 


Man richte die Anklage nicht gegen das eine oder das 
andere Land. In England herrſcht noch heute die neun⸗ 
ſchwänzige Katze, Frankreich hat immer noch Cayenne. In 
Polen haben wir erſt jetzt Breſt⸗Litowſt t. Auf dem 
Balkan hat die ranza nicht aufge wüten. In 
Rußland werden Menſchen ohne Gerichtsverfahren er 
ſchoſſen. Von den amerifanifchen Straſanſtaltsverhältniſſon 
haben wir vor Monaten anläßlich der Meuterei in Auburne 

gehört. In Italien ſterben auf den Lipari⸗Inſeln Mine 
ſchen, die ſich dem gegenwärtigen Regime aus Semi 
pflicht nicht zu unterwerfen vermögen. Kein Land g 
ſich von Kritik verſchont, kein Land hat das Recht zu ihres 
chen: ſeht einmal bei uns. Alle Staaten haben af Bieten 
Gebiet gutzumachen.“ 
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Bekommen wir einen neuen Kalender? 


Dr. Rudolf Blochmann (Riel) hat beim Völkerbund einen 
Vorſchlag zur Reform des Kalenders eingebracht, der als 
ſehr zweckmäßig und ausſichtsreich gilt. Demnach ſoll das 
Jahr 364 Tage (52 Wochen zu je 7 Tagen) zählen, jedes 

atum in allen Jahren auf den gleichen zu fallen, Feſte 
wie Oſtern und Pfingsten feftgelegt und endlich je ein nı= 
menlojer Tag in der Mitte des Jahres und im Schaltjahr 

eingeſchoben werden. 


der Goldmacher⸗Prozeß. 


München, 21. Januar. Am Mittwoch vormittag 
wurde die Vernehmung des Angeklagten fortgeſetzt. Der 
Vorſitende hält dem Angeklagten vor, daß feine Goldgut⸗ 
heine, die er für eine Ei von Darlehen gab, doch nur 

apierfetzen geweſen ſeien. Darauf entgegnete Tauſend mit 
iſchem Lächeln: „Meine Goldgutſcheine waren minde⸗ 
ens ſopiel Wert, wie die alten Tauſendmarkſcheine. Da⸗ 
für hat man ja auch kein Geld mehr be» 
kommen“. (Heiterkeit im Zuhörerraum). Es werden 
dann die Geldverhandlungen mit dem früheren Münchener 


Bücher d Seitſchrifte 


Beſtellangen können auch durch die Nusträger der „ Lolzir Volkszeitung“ aufgegeben werben. 


Stadtrat und Rechtsanwalt Dr. Buckeley ausführlich bes 
ſprochen. Wie Tauſend bekundet, wollte Dr. Buckeley ihm 
auch das Zugſpitze⸗Bahnprojekt für 20 Millſonen März 
„andrehen“. 

Tauſend verweigerte jede Angabe, wo ſich ſeine Ars 
beitsſtätten befunden hätten. Im Fall der Münchener 
Familie Mainhold gibt er zu, daß er an fie über 300 000 
Reichsmark ſchulde. Die alte Frau Mainhold iſt darüber 
vor Kummer geſtorben und ihr Sohn iſt ihr bald in den 
Tod gefolgt. Damit iſt die Vernehmung des Auge⸗ 
Hagten beendet. 


49 Polen in Paris verurteilt. Der „Figaro“ vers 
öffentlicht eine Statiſtik über die Verurteflungen von Aus⸗ 
ländern in Pariſer Strafgerichten. Im Monat Dezember 
Ben 347 Ausländer beſtraft worden. Unter ihnen befan⸗ 

en ſich 93 Italiener, 49 Polen, 37 Ruſſen, 33 Spanier, 
8 Deutſche und 3 Engländer. 


Aus Welt und Leben. 


Das Deutſche Sängerbundesſeſt 1932. 


Die Tagung des Geſamtausſchuſſes des Deutſchen 
Sängerbun es befaßte ſich mit der Gestaltung des XI. 
Deutſchen Hängerbundesfeſtes im Jahre 1932 in Frankfurt 
a. M, Das Programm der muſikaliſchen Darbietungen 
wurde bereits feſtgelegt. Mit dem Deutſchen Sängerbun⸗ 
desfeſt iſt ein Volksdeutſcher Tag verbunden, der vom 
„Volksdeutſchen Arbeitskreis“ veranſtaltet wird und eine 
alademiſche Feier in der Feſthalle vorſteht, die alle aus: 
landsdeutſchen Sänger und Persönlichkeiten vereinigt und 
die ebenfalls von chorgeſanglichen Darbietungen umrahmt 
fein, wird. Die Teilnehmer an dem volksdeutſchen Tag 
werden eine beſondere Gruppe im Feſtzug bilden. 
Feſtprogramm ſieht u. a. auch Kundgebungen am Rhein v 
. ² AA ³·¹ w TEE 
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beziehen Sie am vorteilhafteſten durch die 


Buchen. Zeitſchriſtenhandlung „Voltspreſſe“ 


Noͤminiſtration der „Lodzer volkszeitung“ 
Lodz, Petrikauer Sang 109 : Tel. 180.00 
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Lodzer Volkszeitung — Donnerstag, den 22. Januar 1931. 
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Beginn um 


Uhr nachm, Sonnabends u. Sonntags 
31 Uhr vorm 


Preiſe der Plätze zur 1. Vorſt. ab 1 Zloty 


zu Lodz. 


Die Herren Mitglieder, aktiv und paffio, 
den 28. d. M., prästfe 2°, Uhr nachmittags, 


ftattfindet, 


Sonntag, den 25. Januar. 


ein großes 


vorgeſehen. 


0 Begion 4 Uhr nachm. 


Beiſammenſein. 


Eintritt 2 3l. 


Kircyengefangvereln der gt. Teinitatis - Gemeinde 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht von dem 
Ableben unſeres langjährigen Mitgliedes Herrn 


Teodor Kalenbach 


Kenntnis zu geben. — Der Verblichene war uns ein ſelten treues 
Mitglied und werden wir ſein Andenken ſtets iu Ehren halten. 


recht zahlreich an der Beerdigung zu beteiligen, welche am Freitag, 


Alexandrowſta Nr. 21, aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhoſe 


Srauennetein ne Öf. Teinit.» Gemeinde 


findet im Saale 
11-90 Liſtopada (Konſtantiner) Straße Nr. 4, 
zugunsten der Allerärmſten in der Gomelnde 


Familienfeſt 


ſtatt. — Abwechſlungsreiches künstler. Programm 
Nach dem Programm gemütliches 


Erfiklaſſige Muſit. 


— .. 


Heute die feierliche Premiere 
des Metro⸗Goldwyn⸗Mayer⸗Tonfilms 


Der erſte Tonfilm des Königs der 
Regiſſeure CECIL B. de MiLLE 


„Dynamit“ 


mächtiges drama der menſchlſchen Leidenschaften, welches ſich inmitten des Reichtums und der Kohlengruben abfp 


In den 
Hauptrollen: 


Conrad Nagel / Kay Johnson f 


Paſſepartouts und 
Vergünſtigungsbillette 
ohne Rückſicht ungültig 


Der Vorſtand. 
werden erſucht ſich 


vom Trauerhauſe, 


Rirhen-Befangverein der 
St. Trinitatis =» Gemeinde 


au Lodz. 
Die Herren Mitglieder werden 


6 5 
hierdurch höfl. erfucht zu der mor⸗ 
gen, Stag un de n M, nach 


der Singſtunde ftatifindenden 


Monatsiisung 


mit Ballotage 


pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
Der Vorſtand. 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zablungs⸗ 
bedingungen erhalten Ste 
* 

„ 
Stäple, Sue. b rohe 
Auswahl ſtets auf Lager 
Sollde Arbeit. Bitte zu bes 
ſichtigen. Kein Kaufzwang 


Tapezierer 
A. BRZ EZ NS Kl, 


Stentlewicza 52 
Frontladen, Ecke Nawrot 


·„— — 


Ein neues Werk von 
Sanitütarat Dr. Magnus Hirschfeld. Berlin 


Geſchlechtstunde 


1 bearbeitet auf Grund 30 jähr. 
| Forſchung und Erfahrung. 


u Dleſes für jeden Gebildeten unentbehrliche, 
| in jeber Lrivatbibliothek gehörende Beleh⸗ 
lungs- und Nachſchlagewert ift vollftändin 
Bänden und einem Bildertell. 


Band J. 
Die körperſeeliſchen Grundlagen. 
Umfang 652 Seiten, Quartformat in Ganz⸗ 
leinen mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 


in drei 


Band Il. 
Folgen und Folgerungen. Umfang 
684 Seiten. Ouartformat in Ganzleinen 
mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 


Band II 
Umfang 764 Seiten. Preis RM. 34. — 


| 
Jeder Band ift in ſich abgeſchloſſen. 
Das Werk iſt auch in Lieferungen zu je RM. 2.— 
erhältlich. 
Li 


Zu beziehen durch: 


Buch- und Felbſchriptenvertrleb „Volkaprofe" 


Lodz, Petrikauer Straße 109 
Adminiſtration der „Lodzer Boltszeitung“ 
= 1 


Jahnürziliches Kabinett 


Sonn 51 Tondotoſla zl. 74:93 


Empfangoſtun den ununterbrochen 
von 9 Uhr fefib bis 8 Uhr abends. 


deren, Alurm 
Verein / 

Am Sonnabend, den 
24. Januar, ab 9 Uhr 
abends, veranſtalten wir 
im Lokale Petrikauer 100 
einen 


Preispreference 
Abend 


verbunden mit Scheiben ⸗ 
ſchießen. Gäſte willkom⸗ 
men. Der Vorſtand. 


WEITERE 
DOKTOR 


KLINGER 


Spezlalarzt für Haut vene 
riſche und Haarkrankheiten 
zurückgekehrt 
Andrzeia 2. Tel. 132.28 
empfängt von 9—1u u 5—8. 


In der Heilanſtalt Petri ⸗ 
kauer 62 von 1—2 Uhr. 


Aan 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſiktnſtrumentenbauer 
J. Höhne. 
Mlexanbromffa 64 


UT 


ag "Nm nnn 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 
Lods. Aleie Kosciussti 48/47, Tel. 197% — 
empfl hlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Vanloperationen 


zu günfigen Bedingungen ; 
Sührung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Künoigung, bei höchſten Tagespinfen. 


DEAN. 


Altienkgpital: 
Zlolh 1500 000.— 


PODNIESIE 


rzedsigbiorstwo najbardziej zachwiane, 
Kad „ rozumiejacy potrzebg reklamo- 
wania sie przez akwizycjg ogloszen — 


FUCHSA 


Piotrkowska 30, tel. 121-35. 
— a 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals., Nafen, Ohren- u. Kehltopfleiden 
ordinlert von 12%—1% u. 5—7 
Sonn u. Feiertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 (dbb) 


Tel 166.01 
———— — 


vom langes 


| Abendkleid 


mit allem Zierat, 
vom halblangen 
Nachmittagskleid 


und von vielem anderen 


80 Modelle 


(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 
Schnittbogen) in 
BEYERS 
MODE- 
FÜHRER 


84,1. Damenkldg.1.90M 
inderkldg.1.20M 


ums lunge 


Alfred | : 


." erhältlich 


so 
Verlag Otto Beyer 
Leipzig-Berlin 


Teschner 


zus 20 
o NAWROT 


TEL. 20 


Zum Bezug bes „Moben« 
jührers“ und aller Beyer ⸗ 
ſcher Verlagserſcheinungen 
empfiehlt ſich insbeſondere 
die Buch- u. Zeitichriftene 
handlung -Boſtsbreſſe“. 


. 1 5 
itszeitung“). Lol 2 
N rita 100. 


Altiemapftal: 
Zloih 1500 000. 


Ueberzengung macht wahr! 


Darum wollen Ste, bevor Sie anderswo kau⸗ 
jen oder beftellen, ſich erſt beim Fapezlerer 
„Weiß. Gientietwicse 18, Jront, im Laden, 
berzeugen. Matrazen, Soſas, Schlal⸗ 
, Toptzans und Stühle bekommen 

Ste in feinſter und ſolideſter Ausführung bei 
wöchentl. Abzahlung v. 5 gl. an, ohne Preis · 
aufihlag, wie dei Barzahlung. Der ſchlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


Heilanstalt = 
der dpczialürzte für veneriſchenrantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 0 Uhr abends, 

an Sonn- und Feiertagen von 0—2 Uhr. 
Unsinltehlih veneriſche. Blaſen⸗ u. Hauttranthaſten 
Blut- und Stuhlganganalyfen auf Sypfllts und Teipper 

Konſultatſon mit Urologen u. Neurologen. 

Licht⸗Hellladinett. Kos metuche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Deratonn 3 Zloth. 


— — ͥ ꝶE- . — — 
annum am EEE | 


das Gelreiariat :. 


dDeuiſchen Abteilung 

des Texlilarbeiterverbandes 
Peerikauer 109 

erteilt täglich von 3.30 bis 7.30 Uhr abends 


Auskünfte 


kahn, Neiaube u. Rrbktfihuhangelegenheten. 


Far Auskünfte in Rachtefragen und Vertre⸗ 
tungen vor ben zuständigen Gerichten durch 
Rechtsanwälte it geſorgt. 
Intervention im Arbeiksinſpettorat und in 
den Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Jachtommiſften der Neiger. Scherer, Uns 
= drober und Schlichter empfängt Donnerstags 
2 und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends im 
= FJachangelegenheiten. 


ieee 


neee 
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Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Thester Gastspiel Junosza-Stepowski 
Donnerstag u. Freitag „Tragedja Florencka“ 
und „Raz dwa trzy’; Sonnabend nachm. 
„Osma zona Sinobrodego“, abends Pre- 
miere „Ukochana nieprzyjacistka“ 

Populäres he ter Donnerstag, Freitag und 
Sonnabend „Pod zarzadem przymusowym“ 

Ponu'äres Theater im Saa e G »yer: Sonn- 
abend und Sonntag nachm, und abends 
„Kaska Karjatyda“ 

Cosi o: Tonfilm: „Woher es keine Rückkehr 

übt“ 
lend Kino: „Die 
Rausches“ 

Lun«: Tonfilm: „Dynamit“ 

Splenaid: Tonfilm: „Der Weg zum aradies. 

Praedwioönle 1. Die Schlacht an derSomme* 
2. Die weiblichen Don Juane“ 


Tonfilm: Nacht des 


